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: Laßt uns fleißig sein, 
zu halten die Einigkeit im Geist 





HRISTLICHES FAMILIENBLATT GEGRÜNDET IM JAHR 1877 





Hilda J. Born 
wurde südlich von 
| Swift Current, in 
Blumenhof, Sas- 

katchewan, gebo- 
Bl ren und besuchte 
dort die Schule. 
Als Teenager 
wohnte sie im In- 
ternat der menno- 
nitischen Ober- 
schule in Rost- 
en \ hern, und beendig- 
Hilda und Jacob Born te dort die elfte 
Klasse, bevor sie nach BC zog, wo ihre Familie schon 
wohnte. 

Wegen der großen Flut wurde ihre Schulung unterbro- 
chen, doch konnte sie in einem Jahr die Oberschule ab- 
schließen. Sie wurde Lehrerin und unterrichtete einige 
Jahre. In der Bibelschule, Mennonite Brethren Bible 
School, jetzt Columbia Bible College, schloß sie ein Studi- 
um in der Christlichen Bildung ab. 

1953 heiratete sie Jacob W. Born. Ihnen wurden fünf 
Kinder geboren, vier Jungen und ein Mädchen. Inzwi- 
schen haben sie vierzehn Enkelkinder. Einer der Söhne, 
Brian mit Frau Theresa, dient mit MBM/S in Botswana. 
Während Hilda Born in den vierziger Jahren die Rost- 
hern Oberschule besuchte, beschrieb sie in deutscher 
Sprache die Weihnachtsfeier der Schüler. Das Stück wur- 
de damals in der Mennonitischen Rundschau veröf- 
fentlicht. Seitdem kann man ihr Schreiben öfters in der 
Rundschau, im M.B. Herald und in anderen Blättern 
lesen. 

Im Frühjahr 1994 graduierte sie von der University of 
British Columbia, wo sie seit 1960 ein Generalstudium 
machte. Sie und ihr Mann sind seit zwanzig Jahren akti- 
ve Mitglieder der Central Heights M.B. Gemeinde in Ab- 
botsford. Nachdem sie lange Zeit in Matsqui gewohnt ha- 
ben, sind sie vor kurzem nach Abbotsford gezogen. 





Bedenke, daß mein Leben ein Hauch ist 
und meine Augen nicht wieder Gutes sehen werden. 
Und kein lebendiges Auge wird mich mehr schauen; 
sehen deine Augen nach mir, so bin ich nicht mehr. 
Eine Wolke vergeht und fährt dahin; 
so kommt nicht wieder herauf, 
wer zu den Toten hinunterfährt; 
er kommt nicht zurück, und 

seine Stätte kennt ihn nicht mehr. 

Darum will auch ich meinem Munde nicht wehren. 
Ich will reden in der Angst meines Herzens 
und will klagen in der Betrübnis meiner Seele. 


itte laßt mich um die Leiden und Verluste in mei- 
nem Leben weinen. Der verwundete Weise, Hiob, 
stöhnte: 
Deswegen werde ich den Mund nicht halten, 
ich laße meiner Zunge freien Lauf. 
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Laßt mich trauern 
(nach Hiob 7,7-11) 


Was mich so bitter macht, daß muß heraus! 

“Das Buch Hiob wird nicht oft zitiert,” behauptet die 
bekannte Leidberaterin Marie Riediger. “Wir geben 
keine Erlaubnis zu trauern.” Leider stimmt das. Unser 
streben nach Erfolg läßt wenig Raum für Trauer, Trä- 
nen und Zorn. 

Unser Leid bedarf Ausdruck, damit wir mit den Ent- 
täuschungen, den Wehen, den Veränderungen und den 
Verlusten des Lebens zurechtkommen. Verlust kommt 
in vielen Gestalten. Mit jedem Umzug, sogar bei einem 
freudiger, verändern sich die Landschaft und die Nach- 
barn. 

Es dauerte eine Zeitlang, bevor ich mich an das leb- 
hafte Schreien der Fallschirmspringer über unserem 
jetzigen Haus gewöhnt hatte. Es war so ganz anders 
als die friedliche Stille um unserem letzten Haus, am 
Ufer eines Flußes. Dort konnte man den Nachbarn erst 
beobachten, nachdem die Blätter im Herbst abfielen. 

Der plötzliche Umzug von der Stadt in ein Internat 
und die Schrecken der Überflutung in einer neuen Pro- 
vinz werde ich nie vergessen. Sogar der notwendige 
Umzug in eine Großstadt, des Studiums halber, ist mit 
Streß verbunden. Immer bedeutet ein Wohnungswech- 
sel etwas Neues. Es bedarf Mut die neuen Gesichter 
und unbekannten Nachbarn zu begegnen. 

Die Anpassung an diesen Veränderungen bereitet 
uns auf den unvermeidlichen Zerfall unseres Körpers 
vor. Menschen werden plötzlich weggerafft, aber mei- 
stens ist es eine Krankheit, die unser Leben hindert 
oder gar endet. Leicht zu ertragen sind diese nicht. 

Tief traurig erleben wir die langen Leiden einer lie- 
ben Person mit. Auch die moderne Medizin kann nicht 
allen Wehen abhelfen. Die Aufbäumung gegen den Ver- 
lust eines lieben Kindes, des eigenen Denkvermögens, 
oder des friedevollen Daseins bietet nur kurz Erleichte- 
rung. Sie hat erst Wert, wenn sich jemand findet, der 
zuhört. 

Der Verlust des Privatlebens einer jungen Mutter 
wird selten verstanden. Früher, als Eltern bei ihren 
verheirateten Kindern wohnten, wurden die Kinder 
von allen versorgt. In unserer Kultur bleibt das müde 
junge Paar, oft noch im Studium und mit finanzieller 
Not, damit allein. Wer interressiert sich schon für das 
Leid solcher junger Mütter? 

Vergewaltigung, Gerichtsprozeße, Unglück, Depres- 
sion, Selbstmord, Ehescheidung, rebellische Kinder, 
Tod usw., kommen oft ohne Warnung. Haben wir das 
Recht zu weinen und zu klagen? Warum nicht? Viel- 
leicht werden wir gerade dadurch vor der Versuchung 
zum totalen Untergang im Selbstmitleid gerettet. 

Allein und vergessen schreien wir mit Hiob: 

Ich habe Furcht vor meiner Pein. 

Unser Herr Jesus litt im Garten Gethsemane. Die 
Jünger schliefen, während er litt. So ähnlich verstehen 
die Leute um uns herum nicht die Größe unserer per- 
sönlichen Verluste. Vielleicht kannten sie meine liebe 
Verstorbene nicht, oder es ist ihnen unbekannt, daß sie 
es war, die mich einlud Jesus anzunehmen, oder neben 





mir stand, als ich im Arnold Bach getauft wurde. 

Ich dagegen, kann diese Schwester, mit der ich Zim- 
mer, Bett und Kleiderschublade teilte, nicht vergessen. 
Wir waren fast gleichen im Alters und trugen von ein- 
ander die Kleider. Deshalb fragten Gäste öfters: “Wel- 
che ist Tena, und welche ist Hilda?” Während wir im 
Internat studierten, hatten wir nur ein Partykleid, wel- 
ches wir abwechselnd trugen. Das ich ihr Graduations- 
kleid und ihren Trauschleier trug, hatte für mich per- 
sönlich eine Bedeutung. Wer aber will jetzt von mei- 
nem privaten Leid hören? 

In einigen Kulturen wird das laute Jammern er- 
laubt. Die Form und die Ausdauer stellen die Achtung 
der Gesellschaft für den Verstorbenen dar. Das Jam- 
mern wird somit für die Hinterbliebenen ein Ausweg, 
eine öffentlich getragene Bürde. Das Einhalten von Ri- 
tuellen nach einem traurigen Ereignis, dient oft der 
Heilung. 

Wieso passiert es gerade, wenn uns das Leid und das 
Entsetzen überwältigen, daß unser Gegenüber vom ei- 
genen Leid überrumpelt wird? Hiobs schockierender 
Verlust überwältigte seine Frau, und ging ihm durch 
Mark und Bein. Plötzlich von Kindern, Hab und Gut, 
und Gesundheit beraubt zu sein, war vernichtend. Nur 
die, die vom Krieg, Feuer oder einer Flutwelle betroffen 
worden sind, können ihn etwas verstehen. Die Wasser 
der Flut ziehen sich mit der Zeit zurück. Liebe Verstor- 
bene aber, können nie wieder ins irdische Leben zu- 
rückgerufen werden. Man muß den Jammer einfach 
äußern; mögen andere zuhören. 

Leider wird das Jammern nur selten erlaubt. Vor 
drei Jahrzehnten, als mein Vater starb, trugen wir 
noch schwarze Armbänder, um unsere Trauer anzu- 
deuten. Heute trägt man, während der Trauerzeit, 
nach Belieben irgendeine Farbe. Wie kann ich es den 
Winden zurufen, daß mein Herz von Trauer zer- 
quetscht ist? 

Dr. Abraham Schmitt hat sechs Bücher über das 
Verhalten in Zeiten des Todes und der Trauer geschrie- 
ben. In dem Buch “Turn Again to Life” (Wende Dich 
wieder dem Leben zu), wendet er Galater 6,2 an: 

Einer trage des anderen Last. 

Wer anderer Lasten tragen helfen will, darf einfach 
sagen: “Erzähle mir davon!” Alte Floskeln wie “Die Zeit 
heilt” helfen wenig. Hiob wollte lieber die Stille seiner 
Freunde, als daß sie “windige” Worte sprachen. Gutge- 
meinte Redewendungen klingen kalt und hohl, bis der 
Trauernde mit Hiob sagen kann: 

Der Herr hat’s gegeben, der Herr hat’s genommen. 

Uns ist das Vorbild Jesu geblieben, der am Grabe 
seines Freundes Lazarus, weinte. Uns wird nicht er- 
klärt, wieso er so tief trauerte. Unsere Freunde, die es 
gut meinen, sind oft den Freunden Hiobs gleich. Sie 
versuchen mit Worten die Trauer zu erklären. Es liegt 
oft eine kleine Andeutung darin, daß man das Leid hät- 
te vermeiden können. Man sagt damit, daß gute Leute 
solches nicht erleiden müssen. Aber die Realität be- 
lehrt uns etwas anderem. 

Für mich war die Krankheit und der Tod meiner 
Schwiegermutter sehr schwer. Sie war meine gute 
Freundin, und eine Stütze der ganzen Familie. Ihre 
Freude an unseren Babys und später das Verständnis 


für unsere individuellen Teenager schätzten wir. Ich 
saß am letzten Tag zwölf Stunden bei ihr und hatte 
dann keine Kraft mehr, meine Trauer mit denen, die 
sie am besten kannten, zu teilen. Diese verborgene 
Traurigkeit prägte mein Leben lange Zeit negativ. 

Es ist die Unterdrückung der tiefen Pein, die unse- 
ren inneren Wachstum verhindert. Erst nachdem wir 
unseren Zorn und unsere Enttäuschungen gelüftet ha- 
ben, können wir weitermachen. Diese Lüftung ist uns 
behilflich für andere Verständnis zu haben. Auch gibt 
sie uns neue Kraft und neuen Mut unseren weiteren 
Weg zu bewältigen. Dr. Schmitt sagt: “Ohne die Ver- 
gangenheit loszulassen, ergreift man die Zukunft 
nicht.” 

Wir wollen uns untereinander das Recht geben, zu 
trauern und unser Leid in Worte zu kleiden, damit wir 
vorwärts kommen.® (nach Hilda J. Born) 








Hin ist der Sommer, der Herbst zog ein! 
Siehst du die Äpfel dort in den Zweigen? 
Kinder hinauf in die Krone steigen, 
schütteln die Zweige und rütteln die Äste, 
sammeln die Früchte zum fröhlichen Feste. 
0 wie sie jauchzen! Wie sie sich freun! 





Frühlingsmorgen im Sonnenschein! 

Wie waren die Blüten so zart und rein! 
Aber bald mußten sie welken und sterben, 
daß sich die Frucht könnte bilden und färben, 
gingen ganz still in den Tod hinein. 


Doch aus dem Tode, da kam dann das Leben! 
Da konnte es reifende Früchte geben. 
Da schaffte des Sommers feurige Glut 
duftende Äpfel und Traubenblut, 
füllte die Scheunen mit Korn und Brot 
— wahres Leben, das kommt aus dem Tod! 


Hin ist der Sommer, der Herbst zog ein! 
Sag, wie wird es bei uns einst sein? 
Werden wir reife Früchte bringen? 

Werden wir Erntelieder singen? 
Wird sich der Herr der Ernte freun? 
Ja, wir wollen den Tod nicht scheun! 





Mag auch die Blüte im Winde verwehen, 
mögen die Stürme auch über uns gehen, 
reift auch in glühender Hitze die Frucht, 
wie sie der heilige Gärtner einst sucht 
— wenn nur im Tode das Leben erwacht, 
wenn wir nur sterbend viel Früchte gebracht, 
wenn wir nur ewig der Ernte uns freun, 


ach, wie wird das so selig sein! 
M (Eva von Tiele-Winckler) 
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Zum Jahr der Familie 


100. Geburtstagsfeier von Katie Klassen 
—in Coaldale, Alberta — 


oaldale Gemeindemitglied Ka- 

tie Klassen wurde am 31. Au- 
gust einhundert Jahre alt. Am 
Sonntag vorher, nach dem Gottes- 
dienst, feierte die Gemeinde diesen 
seltenen Jahrestag. Dabei gab es 
Geburtstagskuchen. 

Katie Klassen ist physisch noch 
rüstig und konnte im Gottesdienst 
dabei sein. Sie wohnt in einem Se- 
niorenheim, und trat an dem Mor- 


Neffe Abe Reimer zollte ihr ge- 
bührende Anerkennung. Ihr Mut 
und ihre hilfreiche liebende Art, so- 
wie ihr gütiges Herz und geschickte 
Hände wurden erwähnt. Es wurde 
auch davon erinnert, daß sie, als sie 
Henry Klassen heiratete, seine 
acht mutterlosen Kinder gerne 
übernahm. 

Katie Klassen ist heute eine 
dankbare und zufrieden Person. 
Wenn man sie fragt, wie es ihr 





Von links: Jubilarin 
Katie Klassen (100 Jahre alt), 
Schwiegertocher Susie Reimer 
und Son Henry Reimer 


Plattdeutsch: “Wee habe daut so 
goot!” (Wie haben wir es doch so 


gen ohne Hilfe in die Kirche zum 
Gottesdienst. 


geht, dann antwortet sie oft auf gut!).® (nach MBH und A. Kornelsen, Korr.) 





Unsere Mutter zur Anerkennung 





W;: als Familie wollen etwas zum Andenken und 
zur Anerkennung unserer lieben Mutter, Liese 
Loewen (dritte von rechts, vorne), mitteilen. Unsere 
Familie ist groß, und wir sind reich! Reich nicht im 
Wert von Geld, nein, reich in Gott, reich im Familienle- 
ben. Alle neun Kinder sind gläubig und tätig in der Ge- 
meinde, alle Ehepartner sind gläubig, alle erwachsenen 
Großkinder und die schon Ehepartner haben, sind Got- 
teskinder und auch schon mehrere der jüngeren Enkel- 
kinder haben den Heiland angenommen. Ist das nicht 
ein Reichtum? Dafür war Mama, ja beide Eltern, Mama 
und Papa, immer sehr dankbar. Auf Familienfesten 
war es meistens Papa, der uns alle laut im Gebet leite- 
te und diesen Dank ausdrückte. 

Als unsere Mutter starb und wir als Familie im 
Krankenhaus zusammen waren, haben wir mehrere 
Telefonanrufe gemacht: nach dem Chaco in Paraguay, 
nach Ontario und auch hier in der Stadt. Dabei fragte 
Arvid unsere Ruth: “Weißt du die Nummer?” “Ja”, und 
schon war sie am Telefon und drehte. Sie hat dochwohl 
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eine Telefonliste irgendwo im Kopf. 

Das erinnert uns an Mama. Als sie so jung war wie 
Ruth jetzt ist, war Papa in Paraguay jahrelang Dorf- 
schulze. Damals mußte Scharwerk (Frondienst) getan 
werden, und Papa mußte aufschreiben, welcher Bürger 
was und wann und wo gearbeitet hatte, für wieviel 
Tage und so weiter. Nur tat ein vielbeschäftigter Bau- 
er, wie Papa es war, dieses nicht immer sofort. Wenn 
dann die Zeit kam, wo er alles eintragen wollte, da ge- 
nügte eine Frage an Mama. Auch wenn sie die Antwort 
nicht spontan wußte, sie fand sie immer, und Papa 
konnte sich darauf verlassen. 

Auch schätzen wir, daß Mama immer für ihre Töch- 
ter nähte. Zu Weihnachten wollten wir alle hübsche 
Kleidchen haben. Also stellte Mama Stoffreste zusam- 
men. Sie nähte Spitzen und Knöpfe an, oder änderte 
ein Kleid von der älteren Tochter passend für die jün- 
gere. Später, sogar in Canada, kamen die Kinder und 
Enkelkinder immer noch zu ihr, wenn es etwas zu nä- 
hen gab. 

Wer im Süden gewohnt hat, der weiß, daß der Mond 
da heller scheint als hier im Norden. Besonders an den 
klaren heißen Sommerabenden saßen wir vor dem 
Haus und sangen. Wir Loewens-Kinder sind alle keine 
guten Sänger. Doch Mama war eine “Peters”; sie hatte 
die stärkste Stimme. Oft sang sie mit uns Kindern. 

Wie oft hat sie mit uns Diktat geübt! Die Hausaufga- 
ben kamen immer zuerst, dann erst durften wir spielen 
gehen. Wir waren immer eine Schar Kinder um sie he- 
rum, wie im Kindergarten. Trotzdem hatte sie immer 
für uns Zeit, und wir wußten, daß sie uns liebt. Auch in 
Canada, obwohl wir schon alle größer waren und zum 
Teil eigene Familien hatten, konnten wir zu ihr kom- 
men und um Hilfe bitten. Immer war sie willig zu ge- 
ben und zu helfen. Besonders dankbar sind wir, daß sie 
immer so willig war, alle Arbeit im Haushalt zu tun, 
was uns Kindern ermöglichte weiter zu studieren und 
einen Beruf zu erlernen. 

Mama, wir danken Dir und Gott für das, was du uns 
als Kindern, Enkelkindern und Urenkelkindern gewe- 
sen bist.® (Marianne Rempel, im Namen der Familie) 





Fragekasten 


Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 


Dr. David Ewert 
47 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 
Canada V2S 4N3 


DR. DAVID EWERT 





Frage: Wie sollen wir uns den Auferstehungsleib 
denken? 


Antwort: Diese Frage wird von dem Apostel Paulus in 
1.Korinther 15 beantwortet, und es ist am Besten, 
wenn wir uns an seine Antwort erinnern. Er beginnt 
mit einigen Vergleichen. 


Unser Leib ist wie ein Samenkorn, das in die Erde 
fällt. Ehe aus diesem Korn eine neue Pflanze hervor- 
kommen kann, muß das Samenkorn sterben. Zwischen 
der neuen Pflanze und dem Samenkorn ist eine enge 
Verbindung, aber die Pflanze sieht ganz anders aus als 
das Korn, das in die Erde fiel. Also, besteht zwischen 
dem Auferstehungsleib und dem Leib, den wir jetzt ha- 
ben, eine Verbindung, aber der Auferstehungsleib wird 
ganz anders aussehen (15,36+37). 


Samenkörner sind recht verschieden, und so auch 
die Pflanzen die aus diesen Körnern hervorsprießen. 
Gott gibt jedem Samenkorn seinen eigenen “Leib” (d.h. 
Pflanze). Wenn Gott dieses ständig für Millionen von 
Samenkörnern schafft, kann er das auch für die, wel- 
che gestorben sind, tun (V.38). 


Noch eine Illustration! Es gibt verschiedene Sorten 
von Fleisch. Da ist das Fleisch der Menschen, des 
Viehs, der Vögel und der Fische. Also, eine große Ver- 
schiedenheit! Und so auch die Himmelskörper! Sonne, 
Mond und Sterne haben nicht denselben Körper. Unter 
den unzählbaren Sternen ist eine unwahrscheinlich 
große Verschiedenheit (vv.39-41). Es ist Gott ein Kleines 
neue Körper zu schaffen. Wenn dieses Zeitalter zu 
Ende geht und Jesus wieder erscheint, wird Gott sei- 
nen entschlafenen Kindern neue Leiber schaffen. Er 
wird den Niedrigkeitsleib, den wir jetzt haben, verwan- 
deln, so daß er gleich ist seinem Herrlichkeitsleib (Phil- 
ipper 3,21). 


Was für einen Leib wird Gott denen die im Grabe lie- 
gen geben? Einmal, bekommen sie einen unverwesli- 
chen Leib, im Vergleich zum Verweslichen, den sie jetzt 
haben. Paulus vergleicht das Sterben mit dem Säen 
(V.43): 


* Es wird gesät in Unehre. 
Unsere Körper werden im Alter schwach, Krankheiten 
stellen sich ein, Unglück verstümmelt mitunter den 


Leib, und zuletzt wird er in die Erde gesenkt. Keine 
große Ehre. Aber er wird auferstehen in Herrlichkeit! 


* Es wird gesät in Schwachheit. 

Was ist noch schwächer als ein Leichnam? Sterben ist 
ein Ausdruck größter Schwachheit. Aber, der neue Leib 
wird nicht unter Schwächen leiden! 


Was in die Erde gesenkt wird, ist ein “natürlicher” 
Leib, d.h. ein physischer Leib, passend für das irdische 
Dasein. Was aber auferstehen wird, ist ein “geistlicher” 
Leib (v.44). Das Wort “geistlich” soll aber nicht im Sinne 
von “unsichtbar” verstanden werden. Ein geistlicher 
Leib ist einmal ein Leib, der unter dem Zeichen des 
göttlichen Geistes steht, und der in die ewige Welt, die 
Welt des Geistes, hineinpasst. Uns, die wir nur den ir- 
dischen Leib kennen, fällt es ja schwer, diesen Aufer- 
stehungsleib vorzustellen. Aber, wenn Paulus erklärt, 
daß dieser Leib unverweslich, herrlich und stark sein 
wird, geeignet für die himmlische Welt, die Welt des 
Geistes, dann haben wir wenigstens eine Ahnung von 
dem Wunder das Gott bei der Auferstehung tun wird. 


Paulus macht ferner noch einen Vergleich zwischen 
dem ersten Adam, und dem letzten Adam, Christus. 
Der erste war von der Erde gemacht; ist also irdisch. 
Christus, dagegen, kam vom Himmel; hat also himmli- 
schen Charakter (vv.46+47). Als Nachkommen Adams 
haben auch wir, so wie er, einen irdischen Leib. Aber, 
Gotteskinder sind jetzt durch den Glauben mit dem 
himmlischen Adam verbunden, und werden daher auch 
eines Tages einen himmlischen Leib haben (vv.48+49). 


Der irdische Leib ist ein Leib aus “Fleisch und Blut” 
(v.50). Fleisch und Blut, jedoch, können nicht in das 
ewige Reich Gottes eingehen. Auch kann das Verwesli- 
che (d.h. unser Leib) nicht die Unverweslichkeit genie- 
ßen. Also müssen wir alle verwandelt werden. 


Darüber hatte Paulus eine Offenbarung bekommen. 
Er nennt sie ein “Geheimnis”, d.h. es war ein Geheim- 
nis bis Gott ihm die Augen öffnete (V.51). Was war ihm 
offenbart worden? Daß wir nicht alle sterben werden. 
Egal aber, ob wir tot sind oder leben, wir müssen alle 
einen neuen Leib bekommen, um in die Herrlichkeit 
einzugehen. Dazu wird diese Verwandlung in einem 
Augenblick geschehen. Wenn die letzte Posaune er- 
schallen wird und unser Herr erscheint, bekommen wir 
alle einen neuen Leib, der in die ewige himmlische 
Welt hineinpasst. 


An diesem neuen Leib wird nichts mangeln. Auch 
die, welche auf dem Scheiterhaufen verbrannt wurden, 
werden einen vollkommenen, herrlichen Leib bekom- 
men. Paulus lehrt ja nicht die Auferstehung des “Flei- 
sches” (Unser Fleisch wird ja wieder zu Erde wenn wir 
sterben); er lehrt die Auferstehung des “Leibes”; “wir’ 
werden auferstehen und ewig bei dem Herrn sein. Und 
dann wird erfüllt werden das Wort (v.55): 

Der Tod ist verschlungen in den Sieg. 
Tod, wo ist dein Stachel? 
Tod, wo ist dein Sieg?®. (David Ewert) 
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Liebe Lorina Marsch und alle 
Mitarbeiter: 

Einen herzlichen Gruß mit Psalm 
103,1-2. 

Ich möchte mich herzlich bedan- 
ken für die Zusendung der schönen 
Rundschau. Sie erscheint pünkt- 
lich, und ich freue mich jedesmal 
wenn sie da ist. 

Gottes reichen Segen und Ge- 
sundheit wünsche ich Ihnen und al- 
len Mitarbeitern. Ich lege noch eine 
Spende bei. Tina Reimer 

Yarrow, BC® 


Liebe Frau Lorina! 

Herzliche Grüße zuvor! 

Wir genießen hier in British Co- 
lumbia Sonnenschein. Als Gemein- 
de brachten wir ein Wochenende im 
Columbia Bible Camp zu. Es gelang 
uns zwischen den Regenschauern 
einen kleinen Abstecher um den 
Berg zu machen, und zwar am Ufer 
des munteren Bächleins entlang, 
der am Hauptgebäude hörbar vor- 
beifließt und in den Cultus Lake 
mündet. 

Ich war beeindruckt von der 
Schönheit der Berglandschaft, aber 
es ist schwierig die Wunder der 
Schöpfung mit ein paar Zeilen Aus- 
druck zu geben. Ich hatte schon 
lange nicht geschrieben, aber die- 
sem kurzen Fußgang mußte ich 
Worte verleihen. Wenn Sie dafür 
keinen Platz in der Rundschau 
haben, dann will ich es Ihnen nicht 
verübeln. 

Es wird Ihnen vielleicht bekannt 
sein, daß für Culloden jetzt eine an- 
dere Person als Korrespondentin 
bestimmt worden ist. 

Hedwig Schmidt 
Richmond, BCe 


Werte Lorina: 

Dankeschön für das kleine 
Schreiben vor kurzem. Ich schicke 
einen Bericht mit Photos und bitte 
Dich, das Taufbild vom M.B. Herald 
einzuholen. Vielen Dank! 

Helen Bergmann 
Virgil, Ontario® 


Werte Frau Lorina Marsch! 
Ich bitte, den beigelegten Aufsatz 
in die Rundschau zu stellen. Er 
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könnte Menschen, die daran glau- 
ben und den Rat darin befolgen, das 
Leben retten. Herzlichen Dank für 
die Veröffentlichung des Berichts. 
Meine Hände zittern, da ich 
schon 88 Jahre alt bin. Ich werde 
schließen. Grüßend, 
John Dick 
Hillsboro, Kansas, USA® 


Liebe Lorina: 

Ich wünsche Euch weiterhin Got- 
tes Segen in der Arbeit. 

Persönlich lese ich die Rund- 
schau gern, doch verliert sie an 
Wert, da so vieles aus andern Blät- 
tern nachgedruckt wird und die Ge- 
meindeberichte so lange warten 
müssen. Zum Teil liegt es ja auch 
daran, das die Rundschau nur ein- 
mal monatlich kommt. 

Herzlich grüßend, 
Lydia Janzen 
St.Catharines, Ontario® 


Werte Lorina: 

Gott grüße Dich und die Mitar- 
beiter der Rundschau. Vergib, 
wenn ich Dich mit “Du” anrede. Du 
könntest, dem Alter nach, meine 
Tochter sein. Vergib mein furchtba- 
res Schreiben. In meinem Alter wol- 
len die Hände nicht so, wie ich ger- 
ne möchte. 

Zuerst muß ich mich vorstellen, 
damit du weißt, mit wem du es zu 
tun hast. Ich wohne im Tabor Al- 
tenheim und bin 93 Jahre alt. Ich 
bin schon viele, viele Jahre Leser 
der Rundschau und schätze sie 
sehr. 

Hochachtungsvoll, Dein dankbarer 


Leser, A.H. Reimer 

Clearbrook, BC*® 
Sehr geehrte Damen und 
Herren: 


Ich bin seit über fünfzehn Jahren 
ein treuer Leser der Mennoniti- 
schen Rundschau. Jedesmal habe 
ich mit viel Interesse Ihre neue 
Ausgabe gelesen. Oft habe ich über- 
raschend alte Bekannte auf einem 
Photo wiedererkannt. 

Ich bin inzwischen fast achtzig 
Jahre alt und fühle mich von Tag 
zu Tag schwächer. Zu Reisen bin 
ich auch nicht mehr in der Lage. 
Ich grüße alle, die mich kennen. 

Mit freundlichen Grüßen, 
Kornelius Rempel 
Troisdorf, Deutschland® 


An die Redaktion der 
Mennonitischen Rundschau! 

In der August Ausgabe las ich ei- 
nen Leserbrief von Herrn Horst 
Krüger. Da meine Schwester nach 
Berlin gekommen ist und noch kein 
geistliches Heim hat, möchte ich sie 
gerne mit Herrn Krüger in Verbin- 
dung bringen, da er von einer Orts- 
gemeinde spricht. 

Ich wäre Ihnen überaus dankbar, 
wenn Sie meinen Brief weiterleiten 
würden. Ich schicke den frankierten 
Brief an Sie, und hoffe, daß mein 
Plan gelingt. Ich danke herzlichst. 

Margarete Janzen 
Clearbrook, BC® 


Liebe Schwester Lorina! 

Ich möchte Dir mit diesen Zeilen 
herzlich für den ausführlichen Be- 
richt von der kanadischen M.B. 
Konferenz in Edmonton danken. 
Wir konnten ja nicht alle dabei 
sein. Da wir aber doch durch Gebe- 
te und Mittel an dem Werk des 
Herr teilnehmen, schätzen wir es 
sehr, davon zu lesen. 

Ich wohne zur Zeit im Menno 
Home und bin 94 Jahre alt. 

Der Herr sei auch weiter mit 
Euch in der Arbeit mit der Rund- 
schau. Mit Gruß und Segens- 
wunsch im Herrn verbunden, 

Maria Loepp 
Abbotsford, BC® 


An die 
Mennonitische Rundschau: 

Bitte, würden Sie so freundlich 
sein, die Mennonitische Rund- 
schau mit Luftpost an eine Adresse 
in Deutschland zu schicken? Ich 
lege einen Scheck bei und danke Ih- 
nen für diese Gefälligkeit. 

Ich wünsche Ihnen viel Freudig- 
keit und Gottes Segen in Ihrer so 
wichtigen Arbeit. Es grüßt Sie 

Jacob Janzen 
Clearbrook, BC® 








Das Wort Gottes 


Wenn er gelesen hätte... 


König Friedrich Wilhelm IV. 
kehrte auf seiner ersten Reise in 
eine Poststation ein und sah auf 
dem Schreibtisch ein Neues Testa- 
ment liegen. Er fragte den Posthal- 
ter, ob er auch fleißig darin lese. 

“Majestät, alle Tage,” erwiderte 
ihm dieser. 

“Und wo stehen Sie jetzt gerade?” 

“In der Mitte des Evangeliums 
Matthäus.” 

Als der Postmeister hinausgegan- 
gen war, legte der König heimlich 
einige Banknoten in die letzten 
Blätter des Matthäusevangeliums. 
Bei seiner Rückreise kehrte er wie- 
der bei jenem Posthalter ein und 
fragte ihn, wie weit er im Lesen des 
Neuen Testaments gekommen sei. 

“Bis zum Evangelium Lukas.” 

Reichen Sie mir einmal das 
Buch!” 

Da fielen dem König die Bankno- 
ten aus derselben Stelle entgegen, 
wohin er sie gelegt hatte, und nun 
bekamen sie die Armen des Städt- 
chens.® (aus Evangeliums Posaune) 





China — Die sechsmillionste Bibel 
wurde im Oktober vergangenen 
Jahres in der Amity Druckerei in 
Nanjing fertiggestellt. Für dieses 
Jahr ist die Herstellung von weite- 
ren 1.6 Millionen Bibeln geplant, 
und für 1995 sogar 1.8 Millionen. In 
der Druckerei, mit Spenden der 
Deutschen Bibelgesellschaft durch 
die “Aktion Weltbibelhilfe” finan- 
ziert, sind gegenwärtig 280 Ange- 


‘stellte beschäftigt. Pro Monat kön- 


nen 130,000 Bibel gedruckt werden. 
Das nötige Dünndruckpapier zur 
Herstellung der Bibeln kann seit 
über einem Jahr aus China bezogen 
werden. Damit fallen die Kosten für 
den Import weg. (aus Bibel Hilfe) 


Spanisch - Die internationale Bi- 
belgesellschaft, United Bible Socie- 
ty, hat im Juli nach zehnjähriger 
Arbeit eine spanischsprachige Stu- 
dienbibel herausgebracht. Sie ist 
die erste Bibel, die direkt aus dem 
ursprünglichen Hebräisch, Ara- 
maisch und Griechisch ins Spani- 


sche übersetzt wurde. Die bisheri- 
gen spanischsprachigen Bibeln 
wurden alle aus dem Englischen 
oder aus anderen Sprachen über- 
setzt. (nach EPNS) 
® 

Frauengerecht — Nach einem 
Grundsatzbeschluß der Deutschen 
Bibelgesellschaft soll auf eine frau- 
engerechte Sprache bei einer Neu- 
bearbeitung der “Guten Nachricht”, 
einer “Bibel in heutigem Deutsch”, 
geachtet werden. Durch diese Über- 
setzung, die innerhalb drei Jahren 
erscheinen soll, wird es deutlich 
werden, daß in vielen Bibeltexten 
von Frauen die Rede ist, auch wenn 
sie nicht ausdrücklich erwähnt wer- 
den. Zum Beispiel, soll die Anrede 
“liebe Brüder” durchgängig als 
“Schwestern und Brüder” oder “Ge- 
schwister” übersetzt werden. 

(nach ideaspektrum) 


Vietnam - Die Regierung Viet- 
nams hat der registierten evangeli- 
schen Gemeinde im Frühjahr er- 
laubt 8000 Bibeln und 5000 Ge- 
sangbücher einzuführen. Die Rö- 
misch-Katholische Kirche hat mit 
dem Druck von 30,000 Exemplaren 
einer neuen Übersetzung des Neu- 
en Testaments in der Stadt Ho Chi 
Minh begonnen. Diese Übersetzung 
wurde 1974 als gemeinsames Pro- 
jekt der protestantischen und ka- 
tholischen Kirchen begonnen, und 
nach der Übernahme der Kommu- 
nisten 1975 gestoppt. Die Katholi- 
ken nahmen Ende der achtziger 
Jahre das Projekt wieder auf, und 
stellten es 1993 fertig. Eine Organi- 
sation in Vietnam könnte die Er- 
laubnis zum Druck von 20,000 Bi- 
beln bekommen, sobald sie eine 
Auseinandersetzung im Vorstand 
der Organisation lösen können. 

(nach MBH) 

® 

Irak — Ende 1993 war es wieder 
einmal möglich eine größere Anzahl 
von Bibeln und biblischen Schriften 
in den Irak zu bringen: 15,000 ara- 
bische Bibeln, 9000 assyrische Bi- 
beln und 11,200 assyrische Neue 
Testamente. Insgesamt wurden 65 
Kirchen in zehn Städten besucht. 
Viele erhielten zum ersten Mal eine 
Bibel. Im Dezember gab die Regie- 
rung von Irak auch die Erlaubnis 
christliche Literatur zu drucken. 
Seitdem sind 5000 arabische Bibeln 





und Kinderbücher gedruckt wor- 
den. Das Abkommen könnte auf 
100,000 Bibeln erweitert werden. 
Seit dem Golfkrieg sind 500,000 Bi- 
beln, Neue Testamente und Bibel- 
teile mit Erlaubnis nach Irak im- 
portiert worden. Iraks Bevölkerung 
ist hauptsächlich moslemisch, fünf 
Prozent sind katholisch, ungefähr 
2000 registrierte evangelische Chri- 
sten, und eine unbekannte Zahl in 
charismatischen Hausgemeinden. 
Gemeinden haben die Erlaubnis 
ihre eigenen Gebäude zu bauen, 
aber Christen müssen schwer arbei- 
ten um überhaupt zu überleben. 
Gemeindearbeit leidet durch die 
Handelssperre der UNO. (nach MBH) 
® 


Israel — Die Israelische Bibelgesell- 
schaft besteht aus fünf Mitarbei- 
tern — vier Juden und einer Ameri- 
kanerin mit israelischer Staatsbür- 
gerschaft. Doron Even-Ari, Sohn 
deutscher Eltern in Israel geboren 
und aufgewachsen, ist seit einem 
Jahr der neue Generalsekretär der 
Bibelgesellschaft. Die unzähligen 
Touristen, die das Land nach Spu- 
ren Jesu absuchen, sind gute Kun- 
den der Bibelgesellschaft. Christli- 
che Mission ist im jüdischen Staat 
verboten, was die Einfuhr von Bi- 
beln erschwert. Auch Papier ist in 
Jerusalem sehr teuer, und es sind 
nur wenige Druckereien willig ein 
hebräisches Neues Testament zu 
drucken. Deshalb kommen die Bi- 
beln kostengünstig aus Korea. Ein 
besonderes Problem sind auch die 
besetzten Gebiete, besonders die 
Westbank. In diesem Jahr wird sich 
die Bibelgesellschaft teilen und 
nicht länger die Westbank betreu- 
en. Im letzten Jahr nahm die Bibel- 
gesellschaft an der Jerusalemer 
Buchmesse teil und konnte dem 
Präsidenten Ezer Weizman und 
der Erziehungsministerin eine Bi- 
bel überreichen. (aus Bibelreport) 


Ss taub auf der Bibel 


und Dürre im Herzen 


gehen Hand in Hand. 
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Frauendienst Das rettende Wagnis 


M an begegnet nicht selten Men- 
schen, die ein tiefes Bewußt- 
sein ihrer Sündenschuld und des 
Ernstes der Ewigkeit haben, welche 
auch an die rettende Liebe Gottes 
glauben möchten, aber doch die 
Gnade nicht fassen können. Viel- 
leicht ist dies dein Fall. 

Dann stelle dir eine tief verschul- 
dete Witwe vor. Ein reicher Wohltä- 
ter sucht sie auf, legt einen Tau- 
senddollarschein auf den Tisch und 
sagt: “Das ist für Sie!” 

Die Witwe bewundert die reiche, 
nie geahnte Hilfe, die ihr da aus 
Gnaden geschenkt werden soll. 
Trotzdem seufzt sie fortwäh- 
rend:”Wie glücklich wäre ich, wenn 
ich diese große Gabe hätte!” 

Dazwischen jammert sie über 
ihre Armut. Sie scheint es gar nicht 
zu verstehen, daß der Fremde im- 
mer wieder sagt: “Das Geld ist für 


Sie! Bitte, nehmen Sie es!” 

Endlich, endlich wagt sie die 
Hand auszustrecken, den Schein zu 
nehmen. In überströmender Freude 
jubelt sie: “Nun ist alle Not vorbei, 
nun habe ich keine Klage mehr!” 

Es kam nur auf das eine an, daß 
sie ergriff, was für sie bestimmt 
war. Dies ist das Wesen des Glau- 
bens. 

Die arme Witwe ging das Wagnis 
ein und wurde aus ihrer Not erret- 
tet. Gott bietet dem Sünder ein 
freies, volles, ewiges Heil an. Es 
muß im Glauben ergriffen werden, 
was in Epheser 2,8-10 steht: 

Denn aus Gnade seid ihr selig 

geworden durch Glauben, 
und das nicht aus euch: 
Gottes Gabe ist es, nicht aus 
Werken, damit sich nicht 
Jemand rühme.* 
(Georg von Viebahn) 








Noch ist nicht Zeit zum Ruhen 


Nun ist es Herbst, verblüht des Sommers Pracht! 
Die Tage werden kurz und lang die Nacht. 
Kühl streicht und rauh der Wind ums kahle Feld, 
und Todesahnung zittert durch die Welt. 


Und doch! Willkommen meines Lebens Herbst! 
Wenn du den Wald nun braun und golden fürbst 
und Silberfüden übers Brachland spinnst... 
du reifst die Früchte, eines Jahr's Gewinnst, 
du flickst des Lebens bunten Erntekranz 
und bringst der Abendsonne milden Glanz. 


Hab’ Dank, o Herr, für jeden Segenstag, 
für Rosenduft und Nachtigallenschlag, 
doch auch für Wetter, Sturm und Tränenregen. 
Denn alles, was du tatest, Herr, war Segen. 
Und darf ich nun so späten Herbst erleben, 
hab’ Dank, o Herr, daß Du ihn mir gegeben! 


Noch ist nicht Zeit zum Ruh’n. Herbst fordert Tat! 
Wendet die Schollen mir zu neuer Saat! 


(Dichter unbekannt) 











Ein Sprichwort 


Die Sterben für Gewinn halten, 
sind schwer zu erschrecken. 


eute wenden wir uns einer Frau zu, die durch ihre 

Unerschrockenheit dem Apostel Paulus ähnlich 
ist. Vielleicht kommt das Sprichwort auch in abgewan- 
delter Form von Paulus, der sagte: Denn für mich ist 
das Leben Christus und das Sterben Gewinn. 

Johanna Gray, gläubig gewordene Prinzessin und 
Thronerbin von England, eine nahe Verwandte des Kö- 
nigs Heinrichs VIII (1491-1547), wurde aus politischen 
Gründen eingekerkert und zum Tode verurteilt. Am 
Abend vor ihrer Hinrichtung schickte sie ihr Neues Te- 
stament an eine ihrer Schwestern mit dem folgenden 
Begleitbrief: 


„Lebe immer, um zu sterben, damit Du durch 
den Tod das ewige Leben erbest; verlasse Dich 
nicht darauf, daß Dein zartes Alter Dir das Leben 
verlängere; denn Jung und Alt stirbt gleich bald. 
Darum lerne stets sterben, laß fahren die Welt, ent- 
sage dem Satan und opfere hin das Fleisch dem 
Herrn. 

Bereue Deine Fehltritte, aber verzage und ver- 
zweifle nicht. Sei stark im Glauben, begehre hin- 
fort nichts mehr, als wonach Paulus sich aus- 
streckte: getrennt zu werden von diesem Leibe des 
Todes und aufgenommen zu werden in die Ge- 
meinschaft Christi, mit dem wir leben, wenn wir 
sterben. 

Mache es wie der treue Knecht, der sich immer 
wach erhält, damit nicht, wenn der Tod kommt, 
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wie ein Dieb in der Nacht, Du als eine der unklu- 
gen Jungfrauen erfunden werdest. Freue Dich in 
Jesus Christus , trage seinen Namen und nimm 
sein Kreuz auf Dich. 

Und was meinen Heimgang betrifft, freue Dich 
auch dessen, wie ich mich freue, meine gute 
Schwester; denn ich werde entledigt werden von 
dieser Verderbnis und zum Unverweslichen über- 
geben. N 

Ich habe die feste Überzeugung, daß, indem ich 
das sterbliche Leben verliere, ich das unsterbliche 
empfange, welches ich Gott bitte, auch Dir zu ge- 
ben, um Dir die Gnade zu verleihen, in seiner 
Furcht zu legen und im wahren christlichen Glau- 
ben zu leben... 

Johanna Gray® 
(Erwin Hörandner, Salzburg) 


Jesus Christus, der Tröster: 


Für tränende Augen — 
die trocknende Hand 
für zerissene Herzen — 
die tröstende Gnad 
für dunkle Nächte — 
das Morgenrot 
für Sterbensnöte — 
des Todes Tod 


(Unbekannter Verfasser) 











wie ein Baum 


Diese deutsche Fassung herausgegeben 
vom: Verlag Schulte & Gerth, 
Postfach 1148, 35614 Aßlar, Germany 


(von Janette Oke, 10. Folge) 


lark kam zum Frühstück und 

wünschte seiner Tochter ei- 

nen guten Morgen. Missie be- 
grüßte ihn mit einem Freudenge- 
schrei. 

Nachdem Clark einen Abschnitt 
aus der Bibel vorgelesen hatte, be- 
tete er, und Marty neigte den Kopf. 
Er dankte seinem himmlischen Va- 
ter für den erquickenden Schlaf und 
für den klaren, trockenen Tag, an 
dem sie Jedds restliche Ernte ein- 
bringen könnten. 

Der nächste Teil des Gebets ver- 
setzte Marty in Erstaunen. 

“...Vater, sei mit dieser jungen 
Frau hier, die sich so große Mühe 
gibt, Missie eine gute Mama zu sein 
und ihre Sache als Hausfrau gut zu 
machen...” 

Er betete weiter, doch Marty hör- 
te nicht mehr zu. Alles und jedes, 
was sie bislang hier getan hatte, 
war ein niederschmetternder Fehl- 
schlag gewesen. Kein Wunder, daß 
Clark glaubte, da müsse der All- 
mächtige schon höchstpersönlich 
eingreifen. Sie wußte nicht, ob sie 
sich über ein solches Gebet freuen 
oder ärgern sollte. Sie schob den 
Gedanken schließlich von sich und 


hörte Clark gerade noch “Amen” sa- 
gen. 
“Amen”, sprach Missie ihm nach, 
und das Frühstück begann. 

Zuerst aßen alle schweigend; nur 
ab und zu tauschten Clark und Mis- 
sie ein paar Bemerkungen aus. Ein- 
mal mußte Clark die Kleine aus- 
schelten. 

“Untersteh dich, deinen Pfannku- 
chen auf die Erde zu schmeißen! So 
was machen nur ungezogene Kin- 
der. Guck mal, jetzt hast du deiner 
Mama wieder Arbeit gemacht!” 

Marty hörte ihn noch mehrere 
Male von “deiner Mama” sprechen. 
In den letzten zwei Tagen hatte 
Clark diese Worte oft gebraucht. 
Das war ihr aufgefallen. Er ver- 
suchte wohl, Missie an ihre neue 
Mama zu gewöhnen. Marty würde 
gut daran tun, sich ebenfalls an die- 
se Bezeichnung zu gewöhnen. Dazu 
war sie ja schließlich hier. Sie war 
nämlich nicht hergekommen, um 
diesen jungen Mann mit dem ern- 
sten Gesicht mit irgendwelchen 
Späßen zu unterhalten, um ihn 
zum Lachen zu bringen. 

Plötzlich löste sich wieder ein 
Stück Kitt aus der Wand und 
klatschte zu Boden. Marty holte tief 
Luft. 

“Ich hab’ wohl gestern ‘nen fürch- 
terlichen Fehler gemacht. Ich wollte 
in der Küche saubermachen, und 
da, 

“Ja, hab’ ich gesehen. Sah alles 
richtig sauber aus”, unterbrach sie 
Clark. 

“Aber ich hatte ja keine Ahnung, 
daß das Wasser dem Kitt nicht be- 
kommt. Ich meine, ich wußte nicht, 
daß das Wasser den Kitt aufweicht 
und daß er dann nicht mehr richtig 
trocken wird.” 

Clark sagte nichts. 

“Also, jetzt ist der Kitt ganz zer- 
bröckelt. Ich... Gucken Sie sich’s 
doch an! Der Kitt fällt überall aus 
den Ritzen, und ...” 

“Hm”, sagte Clark, ohne auch nur 
zur Wand zu gucken. 

Marty wand sich wie ein Fisch an 
der Angel. 

“Also, der Kitt ist so gut wie hin. 
Was kann man denn da bloß dran 
machen?” 

Mit seiner Seelenruhe brachte er 
sie schier aus der Fassung. Schließ- 


lich sah er auf und antwortete be- 
dächtig. 

“Tja, am Samstag fahr’ ich wie- 
der in die Stadt. Da bring’ ich dann 
neuen Kitt mit. Ist ‘ne besondere 
Sorte. Sieht weißer aus als die an- 
deren, aber bei Feuchtigkeit taugt 
die nichts. Für den Regen nimmt 
man Außenkitt. Bis zum Winter 
krieg’ ich das bequem wieder hin. 
Machen Sie sich mal keine Sorgen 
deswegen. Der Außenkitt hält 
dicht. Es werden uns schon keine 
Fledermäuse durch die Fugen geflo- 
gen kommen.” 

Jetzt lächelte er sogar beinahe. 
Er stand auf und wandte sich zum 
Gehen. 

“Sie haben ziemlich schwer ge- 
schuftet. Vielleicht lassen Sie’s 
auch mal ‘'n bißchen langsamer ge- 
hen. Schließlich verlangt keiner, 
daß Sie das ganze Haus auf einmal 
auf Vordermann bringen. Dazu ist 
immer noch Zeit genug, und Sie se- 
hen mir ‘n bißchen müde aus.” Er 
zögerte. “Und wenn Sie demnächst 
irgendwo saubermachen wollen, 
bürsten Sie die Wände einfach trok- 
ken ab, ja?” 

Er gab Missie einen Abschieds- 
kuß, ermahnte sie, ein braves Mäd- 
chen für ihre Mama zu sein, und 
ging zur Tür. Heute war der letzte 
Tag, an dem er zu Jedd Larson zum 
Helfen fuhr. Danach würde er wohl 
häufiger zu Hause sein, dachte 
Marty. Der Gedanke stimmte sie al- 
les andere als froh, aber irgend- 
wann würde sie sich ja an seine An- 
wesenheit gewöhnen müssen. 

Sie setzte Waschwasser zum 
Heißwerden auf die Herdplatte, um 
die bunten Flickenteppiche alle vor 
dem Winter durchzuwaschen. Dann 
suchte sie sich eine weiche Bürste 
und begann, die Wände im Wohn- 
zimmer abzustauben. 

Sie brauchte nicht annähernd so 
lange für das Bürsten, wie sie mit 
dem Scheuerlappen in der Küche 
zugebracht hatte, und der Staub 
und die Spinnweben verschwanden 
auf diese Weise nicht weniger 
gründlich. Im Nu waren die Wände 
sauber, und sie nahm sich die Fen- 
ster und den Fußboden vor. 

Die frischgewaschenen Vorhänge 
flatterten noch draußen im Herbst- 
wind, und die Teppiche lagen zum 
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Trocknen in der Sonne, als Marty 
ein Gespann einfahren hörte. Sie 
sah aus dem Fenster. Zu ihrer gro- 
ßen Freude erkannte sie auf dem 
Kutschbock Frau Graham, ihre 
Nachbarin. Schnell lief sie ihr ent- 
gegen, um sie zu begrüßen. Frau 
Graham brachte den Wagen in den 
Schatten und gab den Pferden et- 
was Heu, damit ihnen das Warten 
nicht zu lang wurde. Dann folgte sie 
Marty ins Haus. 

Bob lag am Pfad und kaute an ei- 
nem knochenähnlichen Etwas. Mar- 
ty sah zu ihrem Entsetzten, daß es 
eins von ihren Brötchen war. Dieser 
verflixte Hund hatte doch tatsäch- 
lich wieder eins ausgegraben! Sie 
hoffte aus tiefster Seele, daß Frau 
Graham nicht zu genau hinsehen 
und es als das erkennen würde, was 
es war. 

Als sie ihren Gast in die Küche 
führte, überkam sie plötzlich eine 
nie gekannte Befangenheit. Sie hat- 
te noch nie Besuch in ihrer eigenen 
Küche empfangen und wußte nicht, 
was sie sagen oder tun sollte, und 
obendrein hatte sie weder Kuchen 
noch sonst etwas zum Anbieten im 
Haus. 

Frau Graham wandte den Blick 
schnell von dem losen Kitt und 
machte Marty statt dessen ein 
Kompliment über den blitzblanken 
Fußboden. 

Marty machte sich verlegen am 
Herd zu schaffen. Sie schob ein 
paar Holzscheite nach und setzte 
Kaffeewasser auf. Die Nachbarin 
plauderte derweil über das Wetter, 
Missie und die gute Ernte. Marty 
fühlte sich noch immer nicht wohl 
in ihrer Haut. Sie war froh, als der 
Kaffee endlich fertig war und sie 
zwei Tassen damit füllen konnte. 
Sie setzte Missie auf ihr Stühlchen 
und gab ihr ein Glas Milch. Für den 
Kaffee stellte sie Sahne und Zucker 
auf den Tisch. Es machte sie kreuz- 
unglücklich, daß sie ihrem Gast 
nicht einmal eine Scheibe Brot an- 
bieten konnte. Nun, ihr Kaffee 
konnte sich wenigstens sehen las- 
sen. Das mußte halt für heute genü- 
gen. 
“Sie sind ja mächtig fleißig gewe- 
sen, seh’ ich!” sagte Frau Graham. 

“Hm”, murmelte Marty. “Ich 
wollte das Haus vor dem Winter 
sauber haben!” 

“Praktisch, wenn man alles fertig 
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hat, bevor’s kalt und dunkel wird. 
Die langen Abende sind doch zum 
Nähen und Stricken da.” 

Das war Marty aus der Seele ge- 
sprochen. 

“Haben Sie genug Teppiche?” 

Ja, das hatten sie bestimmt. 

“Und Bettdecken? Fehlt’s daran?” 

Nicht, daß sie wüßte. 

Die beiden Frauen nippten an ih- 
ren Kaffeetassen. Dann sah Frau 
Graham ihr mit ihren warmen 
braunen Augen über den Tisch hin- 
weg geradewegs ins Gesicht. 

“Marty, wie geht’s Ihnen eigent- 
lich” 

Es waren weniger die Worte als 
der Blick, der Marty ins Herz traf. 
Ihr tapferer Entschluß, sich nichts 
anmerken zu lassen, zerbröckelte 
wie der Kitt in der Wand. Die Wor- 
te überstürzten sich förmlich, als 
sie von den Pfannkuchen, Missies 
dickköpfigem Geschrei, dem aufge- 
weichten Kitt, dem leeren Brotka- 
sten, den verpatzten Brötchen, Mis- 
sies Verschwinden, dem armseligen 
Abendessen und schließlich auch 
von ihrer Sehnsucht nach dem 


ben in den letzten paar Tagen, so 
jung, wie Sie sind, und schon in 
Trauer, und wenn ich mich nicht 
sehr irre” - ihre Augen wanderten 
über Martys Leib — “ist Nachwuchs 
unterwegs, oder?” 

Marty nickte stumm und 
schluckte ihre Tränen hinunter. Die 
Nachbarin machte sich ans Werk, 
und die beiden Frauen arbeiteten 
munter plaudernd den ganzen 
Nachmittag miteinander in der 
kleinen Küche. Zum ersten Mal seit 
Clems Tod fühlte sich Marty nicht 
mehr ganz so allein. 

Nach einigen Stunden fuhr Frau 
Graham wieder nach Hause. Sie 
hinterließ einen Stapel Kochrezepte 
mit genauen Anweisungen, frisches 
Brot, das die Küche mit seinem 
köstlichen Aroma erfüllte, ein Körb- 
chen voller Leckereinen und eine 
viel zuversichtlichere Marty. 

Die junge Frau schickte ein Stoß- 
gebet zum Himmel, daß Gott, wenn 
es ihn irgendwo da oben tatsächlich 
gab, diese Frau, mit der sie so 
schnell Freundschaft geschlossen 
hatte, ganz besonders segnen möch- 





Mann erzählte, den sie erst vor kur- te. (Fortsetzung folgt...*) 
zem verloren hatte. 

Die Nachbarin 
hatte ihr mit Trä- Herbststerben 


nen in den Augen 
zugehört. Plötzlich 
stand sie auf. Mar- 
ty befürchtete, sie 
mit ihrem Aus- 
bruch irgendwie 
verletzt zu haben. 
Aber das war es 
ganz und gar nicht, 
was Frau Graham 
zum Aufstehen ver- 
anlaßt hatte. Sie 
war eine Frau der 
Tat, und wußte, 
daß sie hier ge- 
braucht wurde. 
“Kommen Sie!” 
sagte sie mit war- 
mer Stimme. “Ich 
werd’ Ihnen erst 
mal eine Lektion 
im Brotbacken er- 
teilen. Und dann 
setz’ ich mich hin 
und schreib’ Ihnen 
sämtliche Rezepte 
auf, die ich kenne. 
Was Sie nicht alles 
durchgemacht ha- 





Sterbend Jahr, du rufst uns tröstlich auf 
zur Totenfeier in dein festlich Haus 
und schüttest nun, eh du vollbracht den Lauf, 
buntfarb‘ne Pracht gleich mächt’gen Feuern aus! 


Kein Tag der Zeit kommt dem an Schönheit gleich, 
den rief der Tod schon unters Joch gebeugt, 
Nicht Frühling, Sommer blüht so farbenreich, 
wie glühend nun der Herbst zum Tod sich neigt. 


Herz, dir zu Trost gab Gott der Wälder Glut, 
läßt sterbend Jahr er hoch in Schönheit stehn! 
Gott liebt und schafft. Und der hier Wunder tut, 
läßt dich gewiß nicht nur im Staub vergehn. 


Was weiß der Baum, was ihm von Gott geschieht? 
Er läßt geschehen, was der Schöpfer will. 
Du siehst dich nicht, mein Herz, wie Gott dich sieht. 
Halt nur in Demut der Verwandlung still! 


(von Arno Pötzsch) 








| Kinderecke von 
| 


| ‚November ’94 
| Shalom, Freunde! Jesus redete oft über das vorbereitet sein. Stell’ dir vor, du wüsstest, daß rn 
Nacht jemand bei dir einbricht. Ganz sicher würdest du besonders gut nachgucken, daß 
auch alle Türen und Fenster fest verschlossen sind. Vielleicht würdest du sogar die Polizei u: 
| informieren. 

Oder stell’ dir vor, du bist bei einem reichen Mann angestellt. Er kommt 
abends spät nach Hause, und du bist direkt an der Tür, nimmst ihm Hut 


; er sich glatt eine Schürze umbindet, dich zu Tisch bittet, und dich statt 
N INS x dessen bedient. 
| P "en an h GEBET 
“Herr Jesus, ich möchte mich auf dein Kommen 
vorbereiten. Hilf mir dabei. Amen.” 


RÄTSEL Setze die Buchstaben aus dem Kästchen in die Lücken unten, um einen wichtigen Ratschlag 
von Jesus zu lesen. 
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Männersache 


anches Wichtige habe ich in 

der Rundschau gefunden 
und möchte nun mein Erlebnis mit- 
teilen, wie der Herr half. Vor drei 
Jahren unterwarf ich mich einer 
Operation — es handelte sich um die 
Entfernung von Drüsen. Vor dem 
Eingriff hatte ich den Chirurg ge- 
fragt: “Könnte es auch Krebs sein?” 
“Nein” sage er. Niemand sprach zu 
mir über die Notwendigkeit, im 
Notfall Blut zu einer Übertragung 
bereit zu haben. 

Während der Nacht war ich sehr 
krank, weil ich so viel Blut verlor. 
Die Krankenschwester wich nicht 
von meiner Seite. Es wurde fort- 
während Blutdruck gemessen. Ich 
ahnte nicht, wie schlimm es um 
mich stand. 

Da sie mein Typus Blut in New- 
ton nicht hatten, mußte es von Wi- 
chita geholt werden. Mein Sohn 
und ich hätten vorher Blut spenden 
können, wenn wir gewußt hätten, 
was vor uns lag. 

Am Morgen schaute der Arzt 
mich freundlich an und sagte mir, 
daß ich bald gestorben wäre. Er- 
staunt war ich, als der Arzt fragte, 
ob ich etwas haben möchte und 
selbst in die Küche ging, um das 
verlangte Root Beer zu holen. Erst 
bei meiner Entlassung aus dem 
Krankenhaus fügte er hinzu, daß es 
langsamer Krebs sei. Wir baten 
Gott um Hilfe und Weisheit. 

Zur Krebsbekämpfung wird in 
anderen Ländern “Leatrell” ange- 


Gute Worte 


Die Ideen von der 
Freiheit und Würde 
des einzelnen Menschen 
sind ohne Christus 
am Kreuz nicht denkbar. 
Freiheit und 
Menschenwürde sind 
eine Frucht der 
biblischen Botschaft. 
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Heilung in der Nahrung 


wandt. Auch hatten wir die Bücher 
“One Answer to Cancer” und “Back 
to Eden”, die gut miteinander über- 
einstimmten. Also gingen wir ans 
Werk: strikt Diät zu halten. 

Ich trank täglich einen Liter fri- 
schen Karottensaft mit einem Halb- 
liter Selleriesaft gemischt. Meine 
Frau half mir täglich in der Zuberei- 
tung. Während dieser Zeit aß ich 
nichts, was weißes Mehl oder Zuk- 
ker enthält, auch kein Fleisch, keine 
Butter, Milch oder Käse, auch nicht 
Geflügel oder Fisch. Ich aß Obst, 


Gemüse und Hirsengrütze, und täg- 
lich zwei Eier und zehn Mandeln. 

Nach etwa einem Monat waren 
die Ensyme, die den Krebs kontrol- 
lieren, daß er unaktiv wird, normal. 
Zu unserem Erstaunen waren auch 
der Kolesterspiegel und der Blut- 
druck niedriger. Es war keine Spur 
von Krebs. 

Wir danken dem Herrn, daß er 
uns half. Nur bringt das Alter noch 
manche anderen Probleme, von de- 
nen wir früher nichts wußten.® 

(John Dick, Hillsboro, Kansas, USA) 





noch denken. 


noch kann. 


Ein dankbarer Kanadier 


— zum 24. November — 


ch wohne seit vierzehn Jahren im Tabor Altenheim, hier in Clear- 
brook, und werde im November 93 Jahre alt. Ich kann, Gott sei Dank, 


Meine zwei Hobbies sind, jede Woche Kegeln zu gehen, und Psalme 
auswendig zu lernen. Es ist lauter Gnade, daß ich das in meinem Alter 


Mir ist es schon seit längerer Zeit ganz wichtig geworden, daß ich 


und viele andere nun schon siebzig Jahre in diesem schönen Land un- 
gestört unseres Glaubens leben können. Wir erleiden keine politischen 
Unruhen, während in der alten Heimat, in Rußland, viele Furchtbares 
durchmachen mußten. Besonders in den Jahren 1937-38, wo man so 
viele Männer mitnahm auf nimmerwiedersehen, und vieles andere. 





Dann der zweite Weltkrieg mit all den Schrecken. 
Sind wir dankbar genug oder nehmen wir alles für selbstverständlich 
hin? Denken wir eigentlich noch darüber nach?*® 





(Abram H. Reimer, Clearbrook) 





Frühstück für Geschäftsmänner 
— bei Cuauhtömoe, Mexiko — 


n den vergangenen Jahren sind 

Geschäfte in den Mennonitenko- 
lonien bei Cuauht&moe wie Pilze 
aus der Erde geschossen. Vor Jahr- 
zehnten waren die mennonitischen 
Bürger fast ausschließlich Bauern, 
doch jetzt gibt es schon Dutzende 
von Geschäften, besonders in den 
Kolonien, die Mennoniten gehören. 

Seit einigen Jahren wurde ge- 
plant, ein regelmäßiges Treffen für 
Geschäftsleute zu veranstalten. Die 
Beweggründe für solche Frühstück- 
treffen sind vielseitig. Auch die An- 
forderungen der Geschäftsleute 
sind mannigfaltig, und diese verän- 
dern sich ständig. 

Man kam früher auch schon zu 
einem Frühstück zusammen, daß 
gut besucht wurde, aber es wurde 


nichts regelmäßiges daraus. Jetzt 
einigte man sich, etwas Regelmäßi- 
ges daraus zu machen, und Jakob 
Heide wurde gebeten, sich darum 
zu kümmern. 

Seit März findet immer am letz- 
ten Samstag im Monat ein Früh- 
stückstreffen statt. Die Teilnehmer- 
zahl schwankt etwas, doch waren es 
jedes Mal über zwanzig. 

Bei diesen Zusammenkünften 
will man versuchen, laut den Orga- 
nisatoren, eine Richtschnur zu fin- 
den, wie man sich als christlicher 
Geschäftsmann in der heutigen kor- 
rupten Welt zurechtfindet. Gleich- 
zeitig geht es um das gemeinsame 
Vorwärtskommen.® 


(von Abram Siemens in 
Deutsch-Mexikanische Rundschau) 





| Erfahren unterwegs 


Kroeger fährt weiter Rad 
— in Winnipeg, Manitoba — 


"T ch habe immer gesagt, daß ich bis zum 75. Ge- 
burtstag Fahrradfahren würde — jetzt mache ich 
einfach weiter!” Peter Kroeger ist jetzt 76 Jahre alt und 
hat seine vierte Radtour für die Nierenstiftung “Kidney 
Foundation” hinter sich. Im nächsten Jahr will er wie- 
der mitmachen. 

Er setzt seinen Helm und seine Brille auf und zeigt 
auf zwei Farbbänder, die er erhalten hat, als er den 
Kurs von fünf Kilometern zehnmal gefahren war. 

Er nennt sein Fahrrad “Drahtesel”. Es ist sein vier- 
tes Fahrrad; zwei sind gestohlen worden. Dieses hat er 
vor seiner ersten Radtour 1990 für $20.00 auf einem 
Flohmarkt (garage sale) gekauft. 

Hauptursache seines Radfahrens ist es, die Nieren- 
stiftung zu unterstützen. In den vier Jahren hat er da- 
für $1500.00 gesammelt. “Es ist nicht viel,” sagt er, 
“nur etwa $300.00 pro Jahr.” Zudem radelt er für die ei- 
gene Gesundheit. Radfahren und Schwimmen sind gut 
für sein Herz. 

“Ich radle gern, weil’s kein Benzin kostet und man 
irgendwo parken kann,” sagt Kroeger. In den 32 Jah- 
ren, wo er als Ingenieur bei der Firma Manitoba Bridge 
and Engineering Ltd. arbeitete, ist er oft mit dem Fahr- 
rad die zwei Meilen zur Arbeit gefahren. Er gibt zu, 
daß seine Frau sein Radfahren nicht gerne sieht; sie 
meint es ist zu gefährlich. Peter Kroeger und seine 
Frau Adina sind, seit sie 1950 heirateten, Mitglieder 
der Ersten Mennonitengemeinde in Winnipeg. 

“Ich habe ein altes Rad,” sagt er, “es fährt nur eine 
Geschwindigkeit. Es ist ein internationales Rad: der 
Sitz kommt aus Deutschland, das Gestell ist aus Cana- 
da, und die Fußpedalen aus Japan. Es dreht sich fast 
von selber!” 

Peter Kroeger ist Dichter — fast 750 Gedichte hat er 
geschrieben. Den Rundschaulesern sind seine Gedich- 
te wohlbekannt. Deutsche Gedichte schreibt er am lieb- 
sten, aber nach der Radtour 1992 schrieb er auch ein 
englisches Gedicht. Darin erkennt er Gott als den 
Schöpfer aller Dinge an, der alle Kreatur erlöst. Des- 
halb sollen wir Ihm dienen, so lange wir leben, und nie- 
mals gierig, sondern immer dankbar sein.*® 

(nach Wilma Derksen im Mennonite Reporter) 


Wunderbare Schöpfung! 


enn der Sommer ins Land zieht, sind die mit 
Baumwuchs bedeckten Berge miteinbezogen. Der 
Boden ist geziert mit wunderschönem Farnkraut, das 
sich im Winde leichtbeweglich schwengt. Über uns 
führt eine Vogelart ihre Gespräche in Singart. Ob Tag 
oder Nacht, sind sie trotz starkem Regen vernehmbar 


EHEN 





durch ihr freundliches Gezwitscher. Bald wagt es eine 
andere Vogelart ihre Stimmen zu erheben, wenn auch 
in etwas ernsterem Ton. 

Im Sommer werden die wildwachsenden Himbeeren 
rötlich. Im Unterholz lugt, geschaffen durch Gottes All- 
machtswort, allerhand Gewächs und einfaches Un- 
kraut. Es sprießt aus dem beschatteten Boden hervor, 
und strebt nach dem Licht empor. 

Die Erde trägt eine leicht rostbraune Farbe, über der 
die umgefallenen Bäume kreuz und quer liegen geblie- 
ben sind. Abgestorben sind sie nunmehr, mit immer- 
grünen Moos bewachsen. Ein Widerspruch und eine 
freudige Entdeckung: sie erscheinen gar noch im Tode 
schön und werden es noch lange bleiben. 

Außer dem Lied der Vögel ist das Geräusch des leich- 
ten Bächleins vernehmbar, das munter dem See zu- 
fließt. Unbeirrt findet es seinen Weg im Flußbett von 
Steinen, die in dem Gefäll des weißschäumigen Was- 
sers glatt geworden sind. Das Wasser sprudelt an der 
steilen Schlucht entlang, so urwüchsig, so scheinbar 
unberührbar. Ich staune....® (von Hedwig Schmidt) 


Unsere Pioniere 


s gibt immer weniger der Pioniere, die den Chaco in 
Paraguay einmal urbar machten. Gern hörte ich 
meine Eltern von den schweren Ansiedlungsjahren er- 
zählen. Und je älter ich werde, desto mehr staune ich, 
wieviel diese, unsere lieben alten Leute, erlebt und gelei- 
stet haben. Ich bewundere immer mehr ihren starken 
Glauben, ihren Mut, den Optimismus und die Ausdauer. 
Zu diesen Pionieren gehört auch Abram Löwen, in 
Fernheim, bekannt als “Schrieva Lewe” (Schreiber Lö- 
wen), langjähriger Schreiber und Sekretär in der Fern- 
heimer Kooperative. Er hatte zehn Kinder und schuff- 
tete hart. Ofters schrieb er Gedichte und gute Artikel 
für mennonitische Zeitschriften, wie Rundschau, 
Mennoblatt und Bote, und malte viele schöne Sprüche 
und Bilder. 

Er und seine Frau Lily wohnen heute in Clearbrook, 
Canada, in einer sehr schönen Eigentumswohnung. 
Voller Stolz zeigte er mir sein hübsches, anziehendes, 
sauberes Heim, wo viele seiner Gemälde an den Wän- 
den hängen. In seinem Arbeitszimmer liest er immer 
noch mit seinen 96 Jahren pünktlich die Zeitschriften 
Mennoblatt, Neues für Alle, Bote und Mennonitische 
Rundschau und seine Bibel, die er natürlich nie ver- 
gisst. 

Er freute sich zu meinem Besuch. Seine Tochter Her- 
ta und ich singen ihm die Lieblingslieder seiner Frau 
vor. Lächelnd und staunend schaute er auf mein In- 
strument — mein Omnichord — und sagte: “So ein In- 
strument habe ich in meinem Leben noch nie gesehen 
oder gehört. Wie schön - ich danke herzlich!” 

Ich wünsche unserm lieben Freund und Pionier Ab- 
ram Löwen und seiner Frau noch einen weiteren schö- 
nen Lebensabend. *® (Hedwig E.S. Unruh) 
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Eine nationale Pastorenrüste in Edmonton 


ie hauptamtlichen Pastoren der 

kanadischen M.B. Gemeinden, 
und ihre Ehepartner, waren am 
Donnerstag, den 7. Juli von 11:00 bis 
4:30 Uhr in den Räumen der Univer- 
sität in Edmonton zu einer Pasto- 
renrüste zusammen. Die Rüste war 
von der Behörde für Glauben und 
Leben (BFL) und dem Komitee für 
Hirtendienste (PMC) geplant und 
arrangiert worden. Eingeladen hatte 
der bisherige kanadische Konferenz- 
prediger, Ike Bergen. Pastor Abe 
Klassen aus der Elmwood Gemein- 
de in Winnipeg, der als Vorsitzender 
des PMC dient, hatte die Leitung. 
Zu dem PMC gehören John Neu- 
feld, Dr. David Ewert, Mark 
Jantzen, Abe Klassen, und Ike 
Bergen. 

Ike Bergen stellte den Gastred- 
ner, Dr. Gordon MacDonald vor. 
Dieser ist in Kansas aufgewachsen, 
wo in seiner Kindheit, bei einem Fa- 
milientreffen zu Ostern, 38 Zugehö- 
rige erschienen. Gewohnt hat er 
auch in St. Louis (Missouri) und 
Manhatten. Er und seine Frau, Gail 
MacDonald, die auch Buchautorin 
ist, wohnen auf dem Familiengut 
“Peace Ledge”. Sie haben drei er- 
wachsene Kinder. Neben seinem 
Reisedienst und dem Schreiben von 
Büchern ist er jetzt zum zweiten 
Mal Pastor der Grace Chapel in New 
England. Sein Dienst am Evangeli- 
um ist gekennzeichnet von Gnade. 


Das Vorprogramm 


Die Zusammenkunft begann mit 
einem “Brunch”, kostenlos bereitge- 
stellt von der Behörde für Glauben 
und Leben (BFL). Es wurde eine 
Zeit der Gemeinschaft, der Erbau- 
ung und Ermunterung, und des Aus- 
tausches. Immer wieder kamen die 
Redner zurück auf das Thema “Was 
hat eigentlichen Wert im Leben und 
im Dienst.” Erwogen wurden: gute 
Gesundheit, Energie, Freude an der 
Arbeit, das Sterben für eine sinnvol- 
le Sache, ein gemeinschaftliches 
Ziel, mutige Gemeindeleiter, die Fa- 
milie, das Golfspielen, und/oder die 
wohltuende Vollmacht als Führen- 
der. 
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Pastor Herbert Neufeld aus der 
Mountain Park Gemeinde in Abbots- 
ford, gewann einen Preis, weil er am 
längsten als Pastor gedient hatte. 
Jugendwart Ed Buller aus der Por- 
tage Avenue M.B. Gemeinde erhielt 
einen Preis, da er erst einige Tage 
davor angestellt worden war. Auch 
Alvina Klassen aus Winnipeg, und 
Elviera Schmidt aus Fresno erhiel- 
ten Preise. 


Die Andachts- und 
Anbetungsstunde 


Pastor Mark Jantzen von Alber- 
ta sprach über die Höhen und Tiefen 
in seinem Dienst in der Crestview 
Gemeinde in Medicine Hat. Er leite- 
te im Singen einiger Lieder: “Schaff 
in mir ein reines Herz” (Create in 
me a clean heart), “Mir ist wohl in 
dem Herrn” (It is well with my soul), 
und “Es gibt einen Erlöser” (There is 
a Redeemer). 

Dr. David Ewert sprach über 
Haushalterschaft nach 1.Korinther 
4,1+2. Als Christen ist es wichtig, 
daß wir unseren Beruf, ob Farmer, 
Architekt, Prediger, o.a., als Beru- 
fung von Gott erkennen, und uns 
darin treu erweisen: 

* Gemeindediener haben als Haus- 
halter der Geheimnisse Gottes 
eine hohe Berufung 

* Gemeindemitarbeiter haben als 
die Sklaven Christi eine niedrige 
Stellung. Trotzdem sind sie keine 
Laufburschen der Gemeinde, son- 
dern Diener Gottes. 

* Pastoren sind Vertrauensperso- 
nen. Es geht immer um die Treue 
zur Schrift und die Wahrhaftigkeit 
im Wandel. 


Hilfen für Gemeindediener 
Aus dem Verlag der nordamerika- 

nischen M.B. Konferenz, Kindred 

Press stellte Verwalterin Marilyn 

Hudson sechs Bücher vor: 

1. Lifestyle Discipleship - Jim Peter- 
sen 

2. Church without Walls - Jim Peter- 
sen 

3. When the Church was Young - 
David Ewert 

4. Pursuit of Holiness - Jerry 


Bridges 
5. How to Lead Small Groups - Neal 

McBride 
6. Connecting - Paul Stanley und J. 

Robert Clinton. 

Soche Bücher dienen als wertvolle 
Ermunterung und gute Hilfen für 
Menschen, die im Gemeindedienst 
stehen. Diese können bestellt wer- 
denvon: Kindred Press 

169 Riverton Ave., Winnipeg, 
Manitoba Canada R2L 2E5 

Ike Bergen erzählte drei Ge- 
schichten. Er las Psalm 20 als Er- 
munterung und sprach ein Gebet für 
alle Pastoren und ihre Ehepartner. 


Eine Frage .... 


Abe Klassen legte den Versam- 
melten einen halben Satz zum been- 
digen vor. Der Satz hieß: “Wir hät- 
ten gerne, daß BFL und PMC ...”. 
Aus den Reihen kamen diese Ant- 
worten: 

* ... Gemeindedienern Anleitung zur 
geistlichen Reife anbieten (Walter 
Ens, Stoney Creek) 

* ... Familien und Ehen fördern 
(John Klassen, Dawson Creek) 

* „.. Hilfen anbieten für Außenste- 
hende, wie Homosexuelle und an- 
dere. 

Nach der Kaffeepause wurden 
Fragen gestellt und beantwortet. 


Die Ansprache in zwei Teilen 


Dr. Gordon MacDonald sprach 
über Veränderungen im Gemeinde- 
dienst, gestützt auf Matthäus 24, wo 
es um den Tempel in Jerusalem und 
den eliten Tempeldienern geht. Der 
Meisterlehrer Jesus Christus ver- 
suchte es seinen Jüngern klar zu 
machen, daß der Tempeldienst vor- 
bei sei. Der Tempel selber würde zu 
Trümmern werden, die Tempeldie- 
ner, Programme und Feste, das In- 
ventar und die geliebten Traditionen 
hätten ausgedient. Alles sollte an- 
ders werden. 

Solche schwerwiegenden Verände- 
rungen gab es in der Weltgeschichte 
oftmals, z.B. als Rom fiel, zur Zeit 
des Christoph Columbus, nach den 
napoleonischen Kriegen, und seit 
1972. Es wechseln sich also immer 
wieder ab: Erneuerung, Wachstum, 
Revolution, Wiederentdeckung und 
Re-Ingenieuring, was wieder zur Er- 
neurung führt. 

Menschen, die in den Zeitepochen 
der besonderen Veränderungen le- 





ben, fühlen sich oft heimgesucht und 
niedergeschlagen, überfordert und 
ausgelaugt. Besonders in der Regie- 
rung, der Bildung und Wirtschaft 
wird plötzlich nach andern Regeln 
gehandelt, und die bisher Erfolgrei- 
chen kommen nicht mehr mit, und 
auch nicht mehr zu Wort. 

Auch Gemeinden werden von die- 
sen Veränderungen betroffen. Viele 
moderne Menschen sehen heute das 
Kirchengebäude als unwichtig an, 
Gemeindediener schiebt man beisei- 
te, die Loyalität zum Gegebenen 
fehlt, Gewalt in den Familien und 
Drogenabhändigkeit nehmen zu, Ar- 
beits- und Zeitdruck werden trauma- 
tisch, Entfernungen spielen keine 
Rolle mehr, Menschen ziehen dau- 
ernd um, Nachbarschaften schauen 
verdächtig auf die Kirchen, und Pre- 
digten werden als unwichtig abgetan. 

Zunehmend wichtig in unserer 
Zeit sind: sinnvolle Organisation, 
wertvolles Training, liebevolle Seel- 
sorge und praktische Hilfen, und die 
Befähigung der Anderen zum 
Dienst. Dabei ist keines der Resours- 
sen wichtiger als die der Zeit. Wir 
müssen uns damit abfinden - die 
heutigen Veränderungen sind eine 
Realität, und nicht, nach der Auffas- 
sung einiger, wie eine Seifenblase, 
von nur kurzer Dauer. 

In der zweiten Hälfte seiner An- 
sprache ging es Dr. Gordon Mac- 
Donald um die organisatorische Dy- 
namik. Gott wirkt gerne durch Men- 
schen, die in Gemeinschaft sind. Als 
Manager ist man immer bemüht, die 
Nachteile des Ereignisses bei der 
Sprachverwirrung (Babel) entgegen- 
zuwirken. Gespräch und Austausch 
müssen gefördert werden. Alles, was 
lebendig ist, ob eine Ehe, eine Ge- 
meinderichtung, oder eine Industrie, 
u.a.m., befindet sich in einem Zyklus 
zwischen Mangel und Tradition. Im- 
mer wieder sieht man diesen Werde- 
gang: 

* es wird ein Mangel offenbar 

* eine Idealsicht entsteht 

* die Verarbeitung beginnt 

* ein Verfahren wird eingeleitet 

* ein Programm entsteht 

* das Programm wird zur Tradition 
* was zur Unfruchtbarkeit führt. 

Zu dem Zeitpunkt wo diese Un- 
fruchtbarkeit als Mangel angesehen 
wird, kann der Prozeß von vorne an- 
fangen. Gemeindeleiter sollten 
dankbar sein, für Menschen, die an 


irgendeinem der obigen Standpunk- 
te neue Impulse sammeln. 

Aus der Erzählung (Josua 14) von 
Kaleb und Josua, entnahm Gor- 
don MacDonald einige Eigenschaf- 
ten die er bei alten Männern hoch 
schätzt: 

* sie Lesen intellektuelle Lektüre 

* sie sehen das Leben als dynami- 
schen Prozeß an 

* sie geben Positionsmacht auf, um 


Weisheit zu suchen 

* sie lieben ihre Frauen 

* sie freuen sich, wenn junge Män- 
ner erfolgreich sind 

* sie beten oft und gerne. 

Er schloß mit der Frage: “Was 
willst du gerne werden” — auch für 
Gemeindemitarbeiter eine ganz an- 
dere Frage als “Was möchtest du 
gerne vollbringen?”® 

(Augenzeugenbericht von Lorina Marsch) 


Die provinziale Pastorenrüste in BC 


m Mittwoch, dem 8. Juni 1994 

fuhren 154 Männer und Frauen 
in die Berge, zu einer Pastorenrüste. 
Das Erholungsgebiet 108 Mile auf 
dem Wege zur BC Konferenz in 
Prince George eignete sich vortreff- 
lich dazu, mit seinem Spielplatz und 
den schmackhaften Mahlzeiten. Der 
Eigentümer, Pat Corbett, ver- 
sprach allen Anreisenden Ruhe, Er- 
holung und Wohlsein. 

Apostelgeschichte 2,42 stellte das 
Thema: Lehre, Gemeinschaft, Brot- 
brechen und Gebet. Besinnliche Zei- 
ten der Anbetung wichen den kraft- 
vollen Botschaften, gepredigt von 
Dr. Howard Hendricks, Professor 
am Dallas Theological Seminary. Er 
sprach in lehrreicher und inspirie- 
render Weise zu vier Themen: 

* Das Pastorenehepaar 

* Die Familie des Pastors 

* Beziehungen im Pastorenstab 

* Familiendienste in der Gemeinde. 

Als Frauen trafen wir uns am 
Donnerstagabend, um Jean Hen- 
ricks, mit ihrer anziehenden Art, zu 
hören. Am Freitagmorgen hatten 
alle die Gelegenheit, einen weiteren 
Vortrag von ihr zu hören. 

Der Höhepunkt des Treffens war 
das Abendmahl am Donnerstag- 
abend. 

Wir freuten uns, unseren neuen 
Konferenzprediger, Ike Bergen, am 
Freitagmorgen zu treffen. Wir berei- 
ten uns auf eine Zusammenarbeit in 
Dienstbereitschaft und in der Ver- 
antwortung vor. 

Viele machten Mitteilungen aus 
ihrem Leben, und mehrere Ehepaa- 
re sprachen von ihrem zukünftigen 
Dienst als Gemeindegründer. Wir 
wurden daran erinnert, daß die BC 
M.B. Konferenz jeden Sonntagmor- 
gen in zwölf Sprachen anbetet. Fort- 
währendes Gebet ist notwendig, 
denn es gibt im Gemeindedienst oft- 


mals Schwierigkeiten. Es wurde ge- 
meinsam und spontan für schmerzli- 
che Situationen gebetet. 

Die Zeit verging schnell, und wir 
mußten uns wieder verabschieden. 
Mit Mückenbiße, schmerzenden Mu- 
skeln vom Golfspielen, steifen Glie- 
dern vom Reiten, aber auch mit er- 
frischtem Geist, begeisterten Seelen 
und Herzen voller Dankbarkeit für 
die Güte Gottes, traten wir die 
Heimreise an.® (nach Karen Bush) 


Gott und Sein Wort 


Himmlischer Vater, Du bist sehr gut; 
Schenkest zur Arbeit uns frohen Mut 
Und was immer Dir sonst noch gefällt 
Allen Menschen auf irdischer Welt. 


Bist stets bemüht, daß Dein heilig Wort 
Werde verkündet an jedem Ort. 
Wißbegierig und ohne zu ruh’'n 

Sollen im Wandel Dein Wort wir tun. 


‚Nur Deine gute Heilige Schrift 
Überall rechte Führungen trifft. 
Wissen wir alle nicht aus noch ein, 
Schauen wir in die Bibel hinein; 


Lesen, erfahren den Lebenssinn, 
Der allein schon ein großer Gewinn; 
Dann aber auch wie man selig wird 

Durch Jesum Christum, dem Seelenhirt. 


0, wie kurzsichtig ist unser Seh’n; 
Eh’ wir es merken, ist oft gescheh’n, 
Ist uns aus Sinn und Händen gerollt, 
Was wir im Grunde garnicht gewollt. 


Wir bedürfen Deiner Liebe sehr. 
Leider schenken oft wir kein Gehör 
Deinen Lehren für die Ewigkeit 
Hier, in uns’rer kurzen Lebenszeit. 


Mach Du recht tüchtig uns zum Werk, 
Daß wir unser Haupt- und Augenmerk 
Richten stets auf Deiner Sache Ziel; 
Dir zu dienen sei uns nie zu viel. 


(Peter Kroeger) 


NOVEMBER 1994 / 15 





| Kurznachrichten 


** Am 18. September berichteten 
Mitglieder der King Road M.B. Ge- 
meinde in Abbotsford, BC, durch 
Zeugnis, Gesang und Erzählung aus 
ihrer Missionsarbeit. Auch Rüdiger 
und Dorothea Klaue von der Ra- 
diomission HCJB in Quito, Ecuador 
gaben Einblick in ihren Dienst. Am 
Wochenende des 9. Oktobers feierte 
die Gemeinde das Erntedankfest, 
mit einem Festmahl am Samstag, 
wobei Eduard Klassen Harfe spiel- 
te. Es wurde für die MCC Arbeit in 
Rwanda eine Kollekte eingesam- 
melt. Am Sonntag brachten Frank 
und Helen Peters, viele Jahre 
MBM/S Mitarbeiter in Brasilien, in 
der Sonntagsschule und in der Mor- 
gen- und Abendandacht, Berichte 
über ihren Dienst. 

”., 
** Pastor Roland Marsch von der 
Portage Avenue M.B. Gemeinde in 
Winnipeg diente einige Wochen im 
August und September mit Vertie- 
fungsversammlungen in Paraguay, 
in der Asuncion M.B. Gemeinde, und 
in der mennonitischen Kolonie Vo- 
lendam. Nach seiner Heimkehr be- 
gann er in der Portage Avenue M.B. 
Gemeinde wieder den Kursus, “Di- 
scipleship Venture”, für etwa zwölf 
Männer. In dreizehn Lektionen von 
jeweils neunzig Minuten gibt es Bi- 
belstudium, Gebetsunterstützung, 
Mitteilungen aus dem eigenen Glau- 
bensleben und aus dem Lesen guter 
Bücher, und die bewußte Wahrneh- 
mung der eigenen Geistesgaben. 

+ 
** Am 25. September sprach Neil 
Block, von der Manitoba Heimat- 
mission, MCE, in der Richmond 
Park M.B. Gemeinde in Brandon, 
Manitoba, und gab einen Bericht 
aus der Arbeit in der Provinz. Am 
16. Oktober feierte die Gemeinde 
Erntedankfest mit Professor John 
Bonk vom Providence College als 
Gastredner. Am 30. Oktober dienten 
Lawrence und Selma Warkentin, 
MBM/S Arbeiter in Deutschland, 
mit Bericht und Botschaft. 

”, 
** Die Port Rowan M.B. Gemeinde 
in Ontario feierte am Ende des Som- 
mers die Einweihung der Mitarbei- 


ter in ihrer Sonntagsschule. Zeug- 
nisse wurden von Menno Wiens, 
Darlene Frose, Phil und Kaye 
Baese und Lori Wall gegeben. Pas- 
tor Bill Lehman sprach zum The- 
ma “Mit Vision leben und lehren”, 
und leitete auch bei der Einweihung. 
Am 4. September war in der Kirche 
keine Andacht, da die Gemeinde sich 
anderen Gemeinden in der Port Ro- 
wan Umgebung zu einer Andacht im 
Freien, auf dem Gelände der Port 
Rowan Schule, anschloß. Die ge- 
meinsame Feier wurde “Tomato 
Fest” genannt. Pastor Stephen 
Hendry von der St. John’s Anglican 
Kirche war der Redner. 

” 
** Die Elmwood M.B. Gemeinde in 
Winnipeg veranstaltet seit Anfang 
Oktober am Samstagabend einen 
Gottesdienst, genannt Tehila Nite. 
Die Andacht ist besonders für junge 
Leute gedacht, obwohl alle dazu ein- 
geladen sind. Zur Zeit wird das The- 
ma “Echtes Christentum” verhan- 
delt. Eine Musikgruppe von etwa 
zehn Personen singt und spielt zum 
Anfang, dann wird die Gute Nach- 
richt von verschiedenen Rednern ge- 
bracht. Es folgt dann eine Gesell- 
schaftsrunde, wo es zu günstigen 
Preisen einen Imbiß gibt. Die Ver- 
sammelten werden von Jugendpas- 
tor Andy (und Cyndi) Jones ange- 
leitet. 

+ 
** Langjähriger Pastor und Radio- 
sprecher Abe (und Anne) Quiring 
traten am 7. August offiziell in den 
Ruhestand, nach ihrem letzten Pa- 
storendienst in der Dalhousie M.B. 
Gemeinde in Calgary, Alberta. Es 
waren etwa zweihundert Leute an- 
wesend, auch einige der Kinder und 
Enkel der Quirings. Um die vierzig 
Jahre des Gemeindedienstes des 
Ehepaars zu feiern wurden Musik, 
Lieder und Worte der Liebe und An- 
erkennung dargebracht. Es wurden 
ihnen zwei Geschenke überreicht — 
eine Maschine, die Brot macht und 
bäckt, und eine Bandsäge. Der 
Abend wurde mit einer Danksagung 
im Gebet und einem Segensspruch 
von dem neuen Pastor, Ron Toews, 
zum Abschluß gebracht. 

*., 
** In der Melvor Avenue M.B. Ge- 
meinde wurden Anfang Herbst drei 
Abendversammlungen für Eltern 


veranstaltet. Vietor Neufeld, der 
von Beruf Schulberater und Semi- 
narleiter ist, diente mit Aufträgen 
zu dem Thema: “Kindererziehung 
muß wie eine Ferienreise geplant 
werden”. 

++ 
** Am 28. führte die Dalhousie M.B. 
Community Gemeinde ihr neues Pa- 
storenehepaar, Ron und Dianne 
Toews in den Dienst ein. Pastor 
Herb Kopp von der Lendrum M.B. 
Gemeinde in Edmonton, Alberta, 
war der Gastredner. Es folgte ein 
Abendessen. Jede Person/Familie 
aus der Gemeinde hatte Gelegenheit 
etwas zu sagen, vorzutragen oder zu 
singen, um Ehepaar Toews mit den 
Mitgliedern bekannt zu machen. 

”,. 
** Die internationale M.B. Jugend- 
mission “Youth Mission Internatio- 
nal” (YMIJ), ein Zweig der Behörde 
für Evangelisation, plant jetzt schon 
für den Sommer 1995. In Verbin- 
dung mit der höheren M.B. Schule, 
Pacific College in Fresno (California, 
USA), haben sie vor in Canada und 
den USA Schüler in den Klassen 
zehn bis zwölf anzusprechen. Nach 
fünf Tagen Vorbereitung in Califor- 
nia, sollen Teams zu einem Einsatz 
von zehn Tagen nach Mexiko, und in 
die Innenstädte von Fresno und Ti- 
juana reisen. Nachher treffen sich 
alle für drei Tage zur Bewertung der 
Arbeit. Diese Missionseinsätze sol- 
len vom 25. Juli bis zum 13. August 
1995 geschehen. 

+. 
** Am 18. September besuchte John 
Reimer die Portage Avenue M.B. 
Gemeinde in Winnipeg und sprach 
zum Thema: “Der Christ und der 
Staat”. Er ist früherer Abgeordneter 
der Föderalregierung Canadas und 
langjähriges Mitglied der Kitchener 
M.B. Gemeinde in Ontario. Vor kur- 
zem ist er als Vorsitzender der neu- 
gewählten kanadischen Konferenz- 
behörde für Kommunikation be- 
stimmt worden. Portage Avenue Ge- 
meinde bietet jeden dritten Sonntag 
im Monat eine Abendversammlung, 
wo der Römerbrief durch eingehende 
Predigten behandelt wird. Am 18. 
September predigte Pastor Roland 
Marsch in dieser Serie über Römer 
1,1-17. 
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| s den Gemeinden 


Central M.B. Gemeinde 


-in Winnipeg, Manitoba — 


ir Sommerzeit ist dahin 
und wir als Gemeinde 
wollen vorwärts gehen. 

Im Juni hatten wir eine 
Familienfreizeit bei Camp 
Arnes am Winnipeg See. Un- 
ser Gastredner war Jack 
Klassen von der Kindermis- 
sion “Canadian Sunday 
School Mission”. Seine Bot- 
schaften haben uns sehr an- 
gesprochen, aber besonders 
freuten wir uns unser Tauf- 
fest im Winnipeg See abhal- 






Be ee] besondere Freude. 


Wir freuen uns mit 


== Kornelsen und 
Tina und Wolde- 
mar Klassen über 
-| die Geburt ihrer je- 
weiligen Söhne. 
Möge der Herr die 
Eltern und die Kin- 
der segnen. 

Wir feierten vier 
Hochzeiten in unse- 
rer Gemeinde: Erica 


ten zu können. Garth Gies- : 2 und Hector Asham, 
brecht machte diesen Die Taufe im Christel und Fred 
Schritt des Gehorsams, und Winnipeg See. Fleming, Grace 
wurde von Pastor Johannes Garth Giesbrecht „nd Peter Petkau, 
Stolz getauft. (links) und Pastor „nd Rose und Die- 


Auch in diesem Jahr hat- 
ten wir unser Gemeindepicknick im 
Birds Hill Park. Die Kinder hatten 


Willow Park 
M.B. Gemeinde 


—-in Kelowna, British Columbia — 





ach vielen Wochen heißen Som- 

merwetters mit viel Waldbrän- 
den, haben wir heute einen schönen 
Regen. Wir erfreuen uns hier auch 
wieder einer guten Obsternte. 

In der Gemeinde hatten wir Som- 
merbibelschule (VBS). Mit fast ein- 
hundert Mitarbeitern, von Lehrern 
bis zu den vielen Helfern, erwartete 
man wieder großen Segen, wie es 
letztes Jahr der Fall war. Viele Kin- 
der aus der Umgebung freuten sich 
zu dieser Gelegenheit und kamen. 

Die jüngste Tochter unseres Pas- 
tors, Sonia Boschmann feierte am 
6. August mit Brian Hill ihre Hoch- 
zeit. Die Gemeinde war dazu einge- 
laden. 

Vor drei Jahren erfreute uns der 
Universitätschor von Zwickau 
(Deutschland) mit einem Konzert. 
Am 24. Juli waren sie wieder unsere 
Gäste. Ihr Auftreten und ihr Singen 
sind anziehend und werden ge- 
schätzt. Sie brachten eine große 
Auswahl von Kirchen- und Glau- 
bensliedern, auch altbekannte 
Volkslieder.® (Eduard Dueck, Korr.) 


Johannes Stolz 


ter Duester. 

Wir hießen Viktor und Mar- 
garet Hamm mit ihrer Familie 
willkommen. Leider mußten sie 
uns bald wieder verlassen. Sie 
arbeiten mit der Billy Graham 
Evangelistic Association in Ruß- | 
land. 

Henry und Bettie Bergen 
waren auch zu Hause. Sie sind 
unter MBM/S in China tätig, 
und sind jetzt wieder für zwei 
weitere Jahre zurückgegangen. 


Unser geschmückter Altar 


Mit schweren Herzen verabschie- 
deten wir Pastor Johannes und 
Ilse Stolz. Er übernimmt eine an- 
dere Gemeinde. Wir wünschen ih- 
nen dort Gottes Segen. 

Nach langem Leiden durfte Anna 
Janket im Juli heimgehen. Sie war 
die älteste Schwester in der Ge- 
meinde. Auch Anna Thielmann? 
durfte nach langer Krankheit heim- 
gehen. 

Unserer Kranken in der Gemein- 
de wollen wir besonders gedenken. 
Sie tragen ihr Leid in Einsamkeit 
und Geduld. 

Am 1. und 2. Oktober feierten wir 
das Erntedankfest. Wir versammel- 
ten uns zu einem schmackhaften 
Essen. Danach gingen wir in den 
schön geschmückten Versamm- 
lungsraum. Henry Visch berichte- 
tet über ihre Arbeit in Litauen. Pre- 
diger Walter Thiessen hatte die 
Einleitung, Prediger Christoph 
Koebel brachte die deutsche An- 
sprache, und Prediger Neil Block 
die Englische.® (Elfriede Martens, Korr.) 






= 





zum Erntedankfest 





Harrison Gospel Chapel 
-in Harrison Hot Springs, BC — 


om 5. bis zum 7. September 

1994 feierte die Harrison Gospel 
Chapel ihr 50jähriges Bestehen mit 
einer Wiedervereinigung ehemaliger 
Mitarbeiter und Mitglieder. 

Über einhundert gegenwärtige 
und ehemalige Gemeindemitglieder, 
sowie frühere Leiter und Pastore, 
nahmen an den Feiern teil, um alte 
Freundschaften aufleben zu lassen 
und sich an die vergangene Gemein- 
dearbeit zu erinnern. 

Die Pastorenpaare Peter und 
Betty Boschmann (1957-62), Jake 
und Leona Friesen (1966-79) und 
Aldon und Betty Loeppky (1985- 
94) teilten uns ihre Erfahrungen 
mit. Wir vermißten alle John und 
Martha Reimer, die der Gemeinde 


in den Jahren 1952-57 und 1979-85 
so treu gedient hatten. Auch wurde 
unser Diakonenehepaar Al und 
Gertie Weick vermißt, die unserer 
Kirche von 1947 bis 1990 angehör- 
ten, und so viel Gutes getan haben. 
Beide Paare konnten wegen schwe- 
rer Krankheit diesen Festtagen 
nicht beiwohnen. 

Frühere Mitglieder, die jetzt im 
vollen Dienst für den Herrn stehen, 
gaben ihre Zeugnisse. Darunter wa- 
ren: 

* Ray und Kathy Wiens, jetzt Pas- 
tor in Edmonton 

* Dr. Raymond und Louise 
Green, die zu einer medizinischen 

Mission gehören 
* und Tim und Gwen Klassen, die 
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mit Arab Ministry in Oman dem 

Herrn dienen. Tim und Gwen und 
* Anne Andres, die als Bibliothe- 

karin an einem College in den 

Vereinigten Arabischen Emeraten, 

ein Nachbarstaat von Oman, ar- 

beitet, machten die weiteste Reise 
für diese Feier. 

Früherer Pastor Jake Friesen 
brachte die Botschaft am Sonntag- 
morgen, und Harvey Trembley gab 
sein Zeugnis. Der Bürgermeister von 
Harrison Hot Springs, Stan Wat- 
chorn, überbrachte der Gemeinde 
seine Glückwünsche. Colene Kim- 
pinski, Berne Watters und Wes 
Reimer gaben an diesem Wochen- 
ende ebenfalls ihre Zeugnise. 

Die Harrison Gospel Chapel wurde 
1944 von der Kindermission “West 
Coast Children’s Mission” gegründet. 
Zwei Jahre zuvor hatten Belle Ren- 
dall und Frau Williamson von der 
Heilsarmee eine Sonntagsschule in 
ihrem Haus angefangen. 





John und Bertha Martens war 
das erste Pastorenehepaar, von 
1944 bis 1950. 1945 wurde eine klei- 
ne Versammlungshalle gebaut, zwei 
Jahre bevor die Kindermission die 
Kapelle aufstellte, die heute noch 
steht. Als es wieder an Raum man- 
gelte, wurden die Kellerräume aus- 
gebaut. Wöchentliche Kinderklubs, 
Ferienbibelschulen (VBS) und Ju- 
gendstunden erreichten viele Kin- 
der und Jugendliche in der Umge- 
bung. Die erste Taufe war am Kar- 
freitag 1954, wo elf Personen ge- 
tauft wurden. 

Während seiner Dienstzeit als 
Pastor der Gemeinde, fing Peter 
Boschman auch Gottesdienste im 
Gefängnis “Mountain Institution” 
an. 
Walter und LaBurmah Hein- 
richs dienten von 1962 bis 1966 als 
Pastorenehepaar. Zu ihrer Zeit wur- 
de der erste Kirchenrat gegründet, 
und ein Kirchenhinweis am Anfang 


Elmwood M.B. Gemeinde 


-in Winnipeg, Manitoba — 


er September bringt den 
Beginn vieler Gemeinde- 


programme, die im Sommer @ 


ar 


Pause machen. 

Wir hatten eine Woche 
Sommerbibelschule für Kin- 
der. Jetzt kommen sie in die 
Sonntagsschule, und in die 
Clubs für Jungen und Mäd- 
chen, welche schon im vollen 
Schwung sind. 


Der Gemeindechor singt Senio 


wieder regelmäßig. 

Die zwei Frauenvereine ha- 
ben ihre Stunden angefangen, 
nach einem gemeinsamen Abend, 
wo Herb und Theresa Neufeld 
uns von ihrer Zeit in Ungarn, als 
Lehrer der englischen Sprache, er- 
zählten. 

Der Vormittag für Frauen ist 
auch wieder eingeleitet worden, mit 
etwa dreißig Teilnehmerinnen. Es 
sind immer noch ältere und jüngere 
Frauen willig nach den Babys und 
Kleinkindern zu sehen, während die 
Mütter ohne Unterbrechung Hand- 
arbeiten machen und den Rednern 
zuhören. 

Unsere Senioren sind wieder je- 
den Donnerstagnachmittag in der 
Kirche zu finden, unter der Leitung 
von Lottie Redekopp. 
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rengruppe vor der Ausfahrt zum Golden Friend- 
ship Centre in Niverville. Links: Pastor Abram J.Neu- 
feld; rechts: Lottie Redekopp. (Foto: Karl Kramer) 


Jeden Morgen gibt es in unserem 
schönen Anbau eine Erfrischungs- 
pause, den Coffee Garden. 

Anfang September hatte die Ge- 
meinde ein Wochenende, wo wir uns 
für das kommende Jahr vorbereite- 
ten. Es wurde mit den Klassen für 
die Erwachsenen angefangen, auch 
hatten wir abends eine Gemeinde- 
stunde, wo wir von Plänen für die 
Zukunft hörten. Pastor Abe Klas- 
sen predigte über den Glauben und 
die Taten der Eltern Mose, die uns 
als Vorbild gelten. 

Eine Gruppe, die am Samstag 
eine neue Abendversammlung, auf 
Jugendliche gezielt, anfangen woll- 
te, wurde vorgestellt. Später folgte 


des Dorfes errichtet. 

1968 trat die Gemeinde der Men- 
noniten Brüdergemeinde Konferenz 
bei. Ein weitreichendes Jugend- und 
Kinderprogramm, und eine wach- 
sende Sonntagsschule, führten zum 
Bau einer größeren Kirche, die am 
3. Dezember 1972 eingeweiht wur- 
de. 

Ein Jahr bevor uns John und 
Martha Reimer verließen, wurde 
ein neues Bauprogramm angefan- 
gen, Sonntagsschulräume und Ge- 
sellschaftsräume wurden neben 
dem Kirchenraum begonnen. 

Pastor Aldon Loeppky half den 
neuen Anbau zu vollenden, der zum 
Erntedankfest 1988 eingeweiht 
wurde. Ehepaar Loeppky verließ 
uns am 31. August diesen Jahres. 

Orlando und Tammy Wall ist 
seit dem 1. September 1994 unser 


neues Pastorenehepaar.* (von Eleonore 
Andres, eine Ergänzung zu einem Artikel von 
Rick Froese im Agassiz Observer) 


die Einsegnung des Jugendpastore- 
nehepaars Andy und Cyndi Jo- 
nes. Sie waren schon seit Mai unter 
uns;, nahmen sich 
| aber etwas Zeit, sich 
einzuleben. Heute 
finden die Ver- 
sammlungen regel- 
mäßig statt. Es fin- 
den sich immer 
mehr Teilnehmer 
ein. 

Wir veranstalten 
drei weitere Gottes- 
dienste, alle am 
Sonntagmorgen. 
Zwei finden wäh- 
rend der Sonntags- 
schulstunde statt, eine davon unter 
der Leitung von Pastor Abe Klas- 
sen. Dieser Gottesdienst ist beson- 
ders für solche, die sich in einer 
kleineren Gruppe wohler fühlen. 
Während der Sonntagschule ge- 
schieht auch ein Gottesdienst in 
deutscher Sprache, unter der Anlei- 
tung von Pastor Abram J. Neu- 
feld. Dort treffen sich besonders die 
Senioren. Dann folgt eine zweite 
englische Andacht, an der auch viele 
aus den ersten zwei Versammlun- 
gen teilnehmen. 

Am 18. September hatten wir ei- 
nen besonderen Tag der “Guten 
Nachricht”, wo uns Evangelist Lar- 
ry Janz vom Janz Team, und Solist 








Culloden M.B. Gemeinde 


—in Vancouver, BC — 


ls Gemeinde haben wir in die- 

sem Sommer nicht nur die 
Früchte von den Bäumen und Pflan- 
zen genossen, sondern auch eine rei- 
che Ernte in der Sommerbibelschu- 
le, die Cathy Schellenberg leitete, 
gehabt. Mehr als sechzig Kinder be- 
teiligten sich, viele davon aus der 
Nachbarschaft. Als an einem Abend 
ein Gebet zur Hingabe an Jesus ge- 
betet wurde, sprachen die meisten 
Kinder diesen Wunsch für Erret- 
tung nach. Marlene Neufeld 
macht die Nacharbeit mit diesen 
Kindern. 

Am darauffolgenden Sonntag hat- 
ten wir als Gemeinde ein gemeinsa- 
mes Essen, und viele der Kinder aus 
der Nachbarschaft kamen mit ihren 
Eltern. 

An einem Sonntagabend waren 
wir als Gemeinde im Park zum 


Jack Steneckes, früherer Solosän- 
ger beim Janz Team, dienten. Am 
Nachmittag war eine Andacht, be- 
sonderes für solche, die gerne die 
Gute Nachricht, ob durch Lied oder 
Predigt, in deutscher Sprache hören. 
Am 24. September versammelten 
sich alle Leiter/innen der Gemeinde- 
behörden für einen Tag des Unter- 
richts unter dem Thema: Die Macht 
der Leidenschaft. Es dienten uns 
Pastor Abe Klassen, Dr. James 
Pankratz vom Concord College, 
und unser Gemeindeleiter Mark 
Gripp. Wir kamen in einem Klas- 
senzimmer im Concordia Kranken- 
haus zusammen und wurden mit ei- 
nem guten Lunch bedient. Es wurde 
ein besonderer Tag der Vorberei- 
tung für das kommende Arbeitsjahr. 
Am 2. Oktober feierten wir unser 
Erntedank- und Missionsfest, mit 
einem Abendbrot. Pastor Abram J. 
Neufeld sprach über das kennzeich- 
nende Merkmal des Christen — die 
Dankbarkeit. Der Andachtssaal war 
schön geschmückt, mit vielen Sa- 
chen, z.B. Gemüse, Obst, Arbeits- 
kleider, Holz, welches von Wärme 
spricht, usw. Diese Gegenstände er- 
innerten uns an die verschiedenen 
Ursachen, die zur Dankbarkeit. 
Und so arbeiten wir in Elmwood 
mutig weiter - im Segen des 
Herrn!e (Margaret Harder) 


Picknick und machten Spiele. 

Am 21. August feierten wir ein 
Tauffest. Connie Warkentin, Jen- 
nifer Harms und Sandra Dyck 
ließen sich taufen. Wir preisen den 
Herrn für den 
Sieg. 

Im September 
begann die Er- 
wachsenensonn- 
tagsschule (Ge- 
meindebibelschu- 
le) mit dem Studi- 
um des 1.Korin- 
therbriefes. Pas- 
tor Rudie Willms 
und Mike Woyto- 
wich unterrich- 
ten uns. 

Der Frauenver- 
ein begann mit ei- 
nem allgemeinen 


Abend, wo Louise Willms über das 
Gebet sprach. 

Es ist unser Wunsch, daß noch 
viele in diesem Jahr den Herrn Je- 
sus Christus als Heiland anneh- 
men, und andere, die das schon ge- 
tan haben, ihm näher nachfolgen. 

(Karin Wiens, Korr.) 





Ein Tauffest im August. Von links: Pastor Rudie 
Willms, Connie Warkentin, Jennifer Harms, San- 
dra Dyck und Jugendpastor Bob Kroeker 


North Kildonan M.B. Gemeinde 


—-in Winnipeg, Manitoba — 


D: 11. September war für uns 
ein Fest- und Freudentag. Pas- 
tor Johannes Stolz und seine Frau 
Ilse wurden von der Gemeinde wil- 
kommen geheißen. Prediger Abram 
J.Neufeld von der Elmwood M.B. 
Gemeinde, ihr langjähriger Freund 
und Berater, brachte die Festan- 
sprache. Er meinte, er wäre am be- 
sten dazu geeignet, da er Ilse schon 
in der Sonntagsschule, und Johan- 
nes in der Bibel- 
schule kennen- 
lernte, und sie 
später auch trau- 
te. Das Thema 
seiner Ansprache 
war: “Gottes ho- 
hes Ziel und seine 
ausreichende 
Vorsorge”. 

Auch die Kin- 
der der Gemeinde 
brachten 
Grüße. Sie kamen 
gemeinsam nach 
vorne und füllten einen Korb mit Blu- 
men und selbstgebastelten Karten. 

Ron Koslowsky, Leiter des Such- 
komitees, sprach seinen Dank für 
Gottes Führung aus. Der ehemalige 
Pastor John Epp und Prediger 
Hans Boge dienten bei der Einseg- 


nung. 

Vorsitzender Jascha Boge 
brachte Segenswünsche von der Ma- 
nitoba M.B. Konferenz, und Konfe- 
renzprediger John Epp von der ka- 
nadischen Konferenz. Jake und 
Agnes Funk übermittelten einen 
Gruß von der Central M.B. Gemein- 
de. Zuletzt kam noch ein freudiges 
Willkommen vom Gemeindeleiter 
Peter Reimer. 





ih Von links: Jugendpastor David Balzer, Judy Gies- 
INTE yrecht, Ilse Stolz, Pastor Johannes Stolz, Gehilfspas- 


tor Alvin Enns, und Gemeindeleiter Peter Reimer 


Beim Abendmahl am Abend wur- 
den Geschwister Stolz und Judy 
Giesbrecht in die Gemeinde aufge- 
nommen. 

Während den Sommermonaten 
spornten uns mehrere Missionsar- 
beiter zur Treue im Zeugnisgeben 
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an. Jon und Mary Anne Isaak, 
von der Melvor M.B. Gemeinde, 
zeigten uns, wie der Herr für jeden 
den Wirkungskreis bestimmt. Doyle 
Klassen, von der Brake Bibelschule, 
sprach von einem der Merkmale der 
Gemeinde: eine klare Ausrichtung 
auf Mission. 

Gott braucht oft kleine Dinge um 
etwas Großes zu schaffen, behaupte- 


te Jack Klassen, von der Kinder- 
mission “Canadian Sunday School 
Mission”. Ingrid Reimer, MCC Ar- 
beiter in Afrika, staunte über die 
aufopfernde Flüchtlingsmithilfe der 
Gemeinden in Zaire. 

Mitte August genossen unsere Se- 
nioren ihren Ausflug nach Rushing 
River. George Reimer hatte die 
Fahrt geplant, mit viel Gesang und 


Musik, Unterhaltung, Kaffee- und 
Mittagspause. Pastor Johannes 
Stolz gebrauchte die lange Busfahrt 
um diese Gruppe seiner neuen Glie- 
der persönlich näher kennen zu ler- 
nen. Gehilfspastor Alvin Enns 
brachte eine kleine Besinnung über 
2.Könige 6,1-7. Susan Enns sorgte 
für musikalische Begleitung auf dem 
Schifferklavier.e (Maria Block, Korr.) 





King Road M.B. Gemeinde 
- in Abbotsford, BC - 


vr 21. bis zum 26. August fuh- 
ren zehn Jugendliche der Ge- 
meinde nach Portland (Oregon, 
USA), um zusammen mit zwei ande- 
ren Gruppen, einen lehrreichen, 
christlichen Dienst zu tun. Das Pro- 
gramm nennt sich PLOW (Portland 
Learning Outreach and Worship), 
und wird vom MCC-West-Coast or- 
ganisiert und durchgeführt. Ziel die- 
ses Programmes ist, junge Leute mit 
bedürftigen Menschen bekanntzu- 
machen, auf deren Probleme zu ach- 
ten, und einen christlichen Lebens- 
stil in dieser zerbrochenen Welt zu 
lernen. Folgend einige Erfahrungen 


der Teilnehmer: 

* Ich habe gelernt, daß man nicht 
unbedingt eine große Tat vollbrin- 
gen muß, um den Nächsten zu hel- 
fen. Um zu beweisen, daß wir für 
den Nächsten da sind, und daß 
Gottes Liebe Wunder vollbringt, 
brauchen wird nicht etwas fast 
Unmögliches zu tun, sondern wir 
können es auch mit kleinen Dien- 
sten beweisen. (Margot Wall) 

* Meine besten Erfahrungen waren 
die Diskussionen mit den Heimat- 
losen. Nachdem ich ihnen eine 
Weile zugehört hatte, wurde mir 
einiges klar. Jeder kann heimatlos 


werden, sogar die ausgebildetsten 
und erfolgreichsten Geschäftsmän- 
ner. Auch heimatlose Leute wollen 
mit Liebe und Verständnis begeg- 
net werden. Ein stabiles, christli- 
ches Zuhause ist sehr wichtig. 
(Gabriela Friesen) 
Die Erfahrungen, die ich in Port- 
land machte, sind für mich unver- 
geßlich. Ich möchte aber noch hin- 
zufügen, daß wir auch in unserer 
Mitte Nöte haben. (Daniela Friesen) 
Die wichtigste Sache, die ich in 
Portland gelernt habe ist, daß die 
Straßenleute sehr realistisch sind, 
und daß sie nicht von uns erwar- 
ten, daß wir ihre Situation ändern. 


(Carmen Binder)® (durch Nachrichten 
von Astrid Gabriela Friesen) 


* 


* 





m 21. August verabschiedeten 

ich Pastor Werner Kroeker 
und seine Frau Elsie von uns, da die 
Zeit ihrer Vertretung abgelaufen 
war. Wir hatten sie in den kurzen 
drei Monaten liebgewonnen und 
sind sehr dankbar für ihren treuen 
Dienst. 

Am 11. September feierten wir die 
Einsetzung unseres neuen Pastors 
Allan Labun mit seiner Frau Ire- 
ne. Im Morgengottesdienst predigte 
er aus Josua 1,1-9 zum Thema “Ein 
Neuanfang”. 

Abends begrüßte Ron Mathies 
die Versammlung und betete. Die 
Gemeinde sang: “Praise God”. Das 
Worship Team diente mit Musik und 
Liedern. Der Chor sang: “This is a 
Holy Day”. Die Einführungspredigt 
hielt John Reimer aus 1.Korinther 
1,5-15. Ed Boldt vom Suchkomitee, 
Peter Durksen von der Ontario 
M.B. Konferenz und die Gemeinde 
hießen Ehepaar Labun herzlich will- 
kommen. 

Wir als Gemeinde sind sehr dank- 
bar, daß der Herr unsere Gebete er- 
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Kitchener M.B. Gemeinde 


—in Ontario — 


hört hat, und uns ein tiefgläubiges 
Pastorenehepaar geschenkt hat. 
Pastor Allan Labun gründete seine 
Ansprache auf Römer 12. Ron Ma- 
thies und mehrere Glieder der Ge- 
meinde beteten über Allan und Irene 
mit Handauflegung. 

Nach dem Lied “The Servant 
Song” und Gebet kam die Feier zum 
Abschluß. Anschließend konnte je- 
der persönlich das neue Ehepaar be- 
grüßen, während Kaffee und Gebäck 
gereicht wurde. 

Am 13. September hatten wir ei- 
nen sehr interessanten Abend mit 
Peter und Elfrieda Dyck. Sie be- 
richteten von den ersten Anfängen 
des MCC und von der segensreichen 
Arbeit bis in die Gegenwart. 

Folgende Ehepaare feierten ihr 
vierzigtes Ehejubiläum: Martha 
und Heinz Wagner am 7. August, 
Tom und Bernie Philips am 11. 
September, und Harry und Helen 
Swartz am 18. September. Goldene 
Hochzeit feierten Walter und Frie- 
da Willms am 2. Oktober. Alle prie- 
sen dankbar Gottes treue Führung 


in ihrem Leben. 

Das Erntedankfest feierten wir 
am 2. Oktober. Im deutschen Gottes- 
dienst sprachen Prediger John 
Goetze über Psalm 145. John Rei- 
mer brachte die englische Botschaft 
nach Psalm 103. Viele Dankeslieder 
wurden gesungen. Abends hatten 
wir ein Gemeinschaftsmahl. Alle 
hatten sich bemüht das Beste zu ko- 
chen und zu backen. In Gemein- 
schaft schmeckte alles nochmal so 
gut. 

Nach dem Essen sollte ein Mis- 
sionsehepaar bei uns sprechen. Lei- 
der waren sie nicht erschienen, also 
improvisierte Pastor Allan Labun 
schnell und lies Harold Fehderau, 
Hartmut Schroeder, Ed Boldt 
und Jef Klassen aus ihrer interes- 
santen Arbeit bei der Bibelüberset- 
zung berichten. Walter und Else 
Trautrium sangen “Gott is die Lie- 
be” in der litauischen Sprache. 

Nach einer kurzen Gemeindebera- 
tung kam der schöne Abend durch 
Gebet zum Abschluß. 

(Kaethe Wiebe, Korr.) 





Zum Friedenssonntag 


Dienste an Gefangene 


rüherer Kongreßman Albert 

Quie ist Präsident von der Ge- 
fängnismission “Prison Fellowship 
USA”. Er schaut auf sein Leben zu- 
rück und lächelt. 

“Wenn ich die Schritte überlege, 
durch die der Herr mich geleitet 
und belehrt hat, um mich für diesen 
Dienst vorzubereiten,” sagt er, 
“dann staune ich.” Andere sehen in 
diesen Ereignissen nur eine Anzahl 
von Stufen, die ihn von einem Le- 
ben des Ansehens und der Stärke 
hinunterleiteten. 

Vier Jahre nachdem er seinen Di- 
plom in Politischer Wissenschaft 
machte, wurde er in Minnesota 
(USA) als Senator gewählt und kam 
dann in den Kongreß. Während sei- 
nes Aufenthalts in Washington 
brachte Gott ihn zu einer Entschei- 
dung, die sein Leben veränderte. 

Ein wohlbekannter Regierungs- 
mann in seiner Gebetsgruppe wur- 
de festgenommen und kam ins Ge- 
fängnis. Al befürchtete, daß er seine 
Unterstützer verlieren würde, wenn 
sie wüßten, daß er im Gefängnis ei- 
nen Freund hatte. Sie würden den- 
ken, auch er sei schuldig, wenn er 
weiterhin mit dem Mann Freund 
blieb. Er entschloß sich, seinen 
Freund im Stich zu lassen. Kurz da- 
nach las er die Worte Jesu in Mat- 
thäus 25: 

Denn ich bin hungrig gewesen, 
und ihr habt mir zu essen gegeben... 
Als früherer Farmer wußte Al, daß 
er selber vielen den Tisch bereitet 
hatte. 

Ich bin krank gewesen, 
und ihr habt mich besucht... 
Hatte er nicht viele seiner Freunde 
besucht? Al genoß ein wohltuendes 
Gefühl — bis er den letzten Teil von 
Vers 36 las: 

Ich bin im Gefängnis gewesen, 
und ihr seid zu mir gekommen. 
Al redete sich ein, daß Jesus nur 
Besuch bei Leuten, die unschuldig 
im Gefängnis liegen, fordert. Gott 
könnte doch nicht erwarten, daß 
Leute, denen eine solche Tätigkeit 
schaden könnte, schuldige Personen 
im Gefängnis aufsuchten, oder? 

Aber er hatte keine Ruhe. 


Wahrlich, ich sage euch: 

Was ihr nicht getan habt 
einem von diesen Geringsten, 
das habt ihr mir auch nicht getan. 
(Mattäus 25,45) 

In dem Moment wurde es Al klar, 
wenn er seinem Freund den Rücken 
kehrte, kehrte er Jesus den Rücken. 
Es wurde für ihn eine Stunde der 
Entscheidung und großen geistli- 
chen Erfahrung. 

Bald danach bat Doug Coe Al, 
Chuck Colson in seine Gebets- 
gruppe aufzunehmen, um dessen 
geistliches Leben zu nähren. Al 
wollte nicht. Er hatte Colson noch 
nie gut vertragen können, diesen 
Mann, der als “Beilmann” bekannt 
war. Er dachte an den früheren 
karrierten Wandel von Colson und 
verdächtigte dessen plötzlichen 
christlichen Glauben. Er hätte 
“Nein” gesagt, aber es kamen ihm 
immer wieder seine früheren Vor- 
eingenommenheiten in den Sinn. Er 
wollte nicht noch einmal mit Gott 
hadern. “Ja,” sagte er endlich zu 
Doug, “wir werden Chuck Colson in 
unsere Gruppe aufnehmen.” 

In den nächsten Monaten wuchs 
eine tiefe Freundschaft zwischen 
Colson, Coe, Graham Purcell und 
Al Quie. Als dann Colson für seine 
Mitschuld an Watergate ins Ge- 
fängnis kam, waren sie alle schok- 
kiert. Nicht zuletzt wegen der Tat- 
sache, daß Colson eingesteckt wur- 
de, weil er falsche Information an 
die Presse gegeben hatte. Leute in 
Washington schienen dieses doch 
tagtäglich zu tun. 

Die anderen aus der Gebetsgrup- 
pe blieben bei Colson, als er seine 
Verurteilung hörte. Al ging zurück 
zu seinem Büro, er wollte nichts 
mehr mit Gefängnissen und der 
Presse zu tun haben. Sehr bald 
aber, kam ihm ein Reporter in den 
Weg. 

“Al, Sie waren in der Gerichtshal- 
le,” sagte der Reporter. 

“Ja,” antwortete Al, “ich war da. 
Unsere Gebetsgruppe war dort mit 
Colson.” 

“Werden Sie Colson im Gefängnis 
besuchen, wenn er dorthin kommt?” 


Was soll ich sagen, dachte Al. Ich 
weiß, ich muß Colson besuchen - 
eine politisch unkluge Handlung. 
Da dachte er an etwas, was sein Va- 
ter ihm oft gesagt hatte: sei immer 
ehrlich! 

“Ja,” sagte Al, “ich werde ihn be- 
suchen.” 

Aber der Kampf für Al war noch 
nicht vorüber. Eines Tages sprach 
ein Freund Al an wegen eines Ge- 
setzes, welches erlaubt, daß einer 
für einen anderen die Strafe auf 
sich nimmt. Geschlagen vermutete 
Al das Reden Gottes, der zu ihm 
sagte: “Al, ich will, daß du für Col- 
son die Strafe nimmst.” Sollte das 
wirklich Gottes Wille sein? Der 
Kampf war hart, aber Al gab Gott 
sein “Ja”. Als Al aber davon zu Col- 
son sprach, sagte dieser ganz ent- 
schieden, “Nein, Nein, Nein!” Al 
weiß bis heute, daß er damals einen 
Tag erlebte, an dem er Gott gehor- 
sam war. Ihm wurde damals klar, 
daß Christus durch ihn wirken 
wollte. 

Nachdem er 21 Jahre im USA 
Kongreß und vier Jahre als Gover- 
neur von Minnesota diente, arbeitet 
er heute als Professor und in frei- 
willigen Diensten. Er wurde Mit- 
glied der Gefängnismission “Prison 
Fellowship” und wurde in das Su- 
chen nach einem neuen Direktor 
für Minnesota und North Dakota 
hineingezogen. Es war schwierig 
eine qualifizierte Person zu finden, 
denn der Lohn ist sehr gering. 

“Warum wählt ihr nicht eine Per- 
son im Ruhestand,” fragte er eines 
Tages das Komitee. 

“Vielleich nimmst Du die Stel- 
lung an,” meinte sein Freund. 

“Nein, nicht ich! Ich meine je- 
mand in meiner Position, jemand, 
der schon im Ruhestand ist, sein 
Geld monatlich bekommt, und das 
Amt ohne weiteren Lohn bekleiden 
könnte.” 

In den nächsten zwei Wochen, als 
er seine Bibel studierte, kam ihm 
immer wieder die Frage: “Albert, 
warum nicht du?” Als er davon zu 
seiner Frau, Gretchen, sprach, 
sagte sie: “Das wäre sehr gut!” Al 
war nun sicher, daß der Gedanke 
von Gott stammte. “Das ist das er- 
ste Mal in unserem Eheleben, daß 
Gretchen der Idee von einem neuen 
Dienst beigestimmt hat,” sagt Al 
mit Humor. 
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Nach einem Jahr als Direktor für 
seine Gegend, wurde Al Präsident 
von “Prison Fellowship”. Von März 
1988 bis zum Juni 1989 diente er. 
Zur Zeit ist Al aktives Mitglied der 
Behörde. 


Arbeit unter Sträflingen 


— in Winnipeg, Manitoba — 


Kr Byron Elsey ist verantwortlich für CMEO, 
eine Organisation die in Winnipeg Gesellschafts- 
dienste an früheren Sträflingen leistet. Er schreibt von 
seiner Arbeit: “CMEO hat endlich ein Zuhause! Seit 
1986 fehlte uns ein Heim für Leute, die aus dem Gefäng- 
nis entlassen wurden. Zu diesem Zweck fingen 1989 ei- 
nige frühere Insassen einen Fond an. Die erste Gabe 
kam von einem, der Jahre lang im Gefängnis gewesen 
war. Heute gibt es, gottlob, dieses Zuhause tatsächlich!” 

Mehr als dreitausend Teilnehmer haben in diesem 
Jahr das CMEO-Haus besucht. Sie kommen aus der per- 
sönlichen Beratung oder nach Eheberatungen. Ein Drit- 
tel, oder 1048 Personen, kamen, weil es hier planmäßige, 
intensive und persönliche Einzelberatung und Familien- 
therapie gibt. 

Es wurden in diesem Jahr zwei Kurse für Freiwillige 
geboten, beide geleitet von Pat Saunderson, durch eine 
Organisation, die mit Süchtigen arbeitet. Auch Freiwilli- 
ge tun eine wichtige Arbeit und haben etwa 14,400 Stun- 
den im Jahr mitgeholfen. In Zukunft wollen wir mit an- 
deren Gefängnissen in der Provinz arbeiten, um auch 
deren Insassen wieder zu einem Platz in der Gesell- 
schaft zu verhelfen. 

Kaplan Walter Wiens vom Headingly Gefängnis bei 
Winnipeg ist von der M.B. Konferenz in Manitoba ange- 
stellt und zusätzlich Präsident von CMEO (Community 
Ministry with Ex-Offenders). Er schreibt: “Unsere M.B. 
Konferenz in Manitoba hat in den letzten dreißig Jahren 
den Kaplandienst in Headingly unterstützt. Ich bin der 
vierte Kaplan von der M.B. Konferenz angestellt. Es ist 
eine sehr wichtige Arbeit, das Evangelium von Jesus 
Christus den Insassen und dem Personal in einem Ge- 
fängnis zu bringen.” 

“Wohl der schwerste Tag im Leben eines Gefangenen, 
ist der Entlassungstag. Ihm begegnen ganz besondere 
Herausforderungen, während er sich aufs neue der Ge- 
sellschaft und seiner Familie anpaßt. CMEO bietet auch 
dann eine entschiedene christliche Dimension in der Hil- 
feleistung an den Insassen und seiner Familie.” 

“Das Heim für Entlassene ist auf 700 Notre Dame 
Avenue in Winnipeg — das Gebäude der vorherigen Cor- 
nerstone Gemeinde. Ich möchte der Behörde unserer 
Konferenz danken, daß sie uns dieses sehr passende Ge- 
bäude zum Kauf anbot. Ich danke auch dem Manitoba 
Konferenzvorsitzenden Jascha Boge, daß er im Juni 
dabei war, als wir in das Gebäude einzogen. Wir wollen 
auch weiter Jesu Beispiel folgen, von dem gesagt wurde: 
“Dieser nimmt die Sünder an und ißt mit ihnen”. 

Wir lassen auch Ted Keematch, der in dem CMEO- 
Heim Hilfe fand, zu Wort kommen: 

“Ich bin 36 Jahre alt und bin mehr als zehn Jahre im 
Gefängnis gewesen. In dieser Zeit habe ich den Herrn 


22 / MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


Wenn Leute ihn ausfragen, sagt 
Al, daß er eingesehen habe, daß 
Gott durch Schwachheit wirkt. Sei- 
nes Erachtens war er nur dann er- 
folgreich, wenn er Gott gehorsam 
war. Seine Stufen rückwärts, mach- 


ten ihn zum Diener. Er will jetzt, 
über alles, als Diener dienen. 


(von David McCasland und Roy 
Irving in Power for Living) 


gefunden und bin wiedergeboren. Jetzt bin ich schon 
fünf Jahre draußen; aber ich muß mich noch immer mit 
meiner Vergangenheit zurechtfinden. Ich dachte, wenn 
man sich bekehrt, ist man mit der Vergangenheit fertig, 
und es war mir neu, als der Heilige Geist mich von mei- 
ner Vergangenheit ansprach.” 

“Meine frühesten Erinnerungen sind von einem trau- 
rigen Heim. Ich war ein uneheliches Kind und nahm den 
Namen meines Stiefvaters an. Er aber konnte, oder woll- 
te mich nicht annehmen. Eines Tages, als ich etwa vier 
oder fünf Jahre alt war, war ich mit ihm alleine zu Hau- 
se. Meine Mutter war wieder weggegangen, etwas was 
sie recht oft tat. Vater war sehr traurig und sprach ganz 
offen zu mir. Ich glaube, er rechnete nicht damit, daß ich 
vieles verstand.” 

“Ich hatte immer ein Verlangen gehabt, daß mein Va- 
ter mich lieben sollte, und dieses vertrauliche Reden, 
dachte ich, zeigte seine Liebe zu mir. Wir tranken zu- 
sammen. Mit der Zeit fing er an, über mich zu lachen 
und zu spotten. Ich war tief geschlagen - mein Herz 
brach in mir. Ich fing an zu weinen, denn ich wußte, daß 
er mich nicht liebte. Diese Wunde trug ich tief in mei- 
nem Inneren, auch nachdem ich mich bekehrt hatte.” 

“Gott gebrauchte sein Wort, um mich zu heilen. Ich 
fühlte, daß Jesus meine Hand hielt, und mich frei mach- 
te von dem Haß, den Schmerzen, und dem Groll, den ich 
im Herzen trug. Ich setzte meinen Vater frei, aber auch 
mich selber. Ich bin innerlich geheilt.” 

(nach Gefängniskaplan Walter Wiens) 





500jähriges Jubiläum 


1996 werden es fünfhundert Jahre seit Menno Si- 
mons geboren wurde. Er war Priester der römisch- 
katholischen Kirche, trennte sich aber 1536 von ihr, 
weil er glaubte, die Lehre und Praxis der Kirche sei 
nicht biblisch. In den Niederlanden macht man schon 
jetzt Pläne für eine besondere Beachtung des Jahres. 
Geplant werden: 

* eine internationale Aufsatzsammlung, um die Be- 

deutung der Schriften von Menno Simons für die 

heutige Gemeinde und die Welt zu untersuchen 

* ein Treffen von Geschichtsschreibern 

* besondere Ausstellungen in Amsterdam und an- 

deren Städten 

* Aufführungen einer Musikgruppe (Camerata Tra- 

jectina), um alte mennonitische Lieder vorzutragen 

* eine Tagung von Vertretern von mennonitischen 

Schulen, Colleges und Seminaren, wo man feststellen 

will, wie mennonitische Traditionen durch 

Lehranstalten übertragen werden 

* Schriften für Gemeinden, welche über die Bedeu- 

tung und Wichtigkeit von Mennos Lehre berichten. 
(nach Rolf Kuitse, MWC Europäischer Editor) 














MCC Nachrichten 


st es möglich, daß die Handlung 

des MCC Gewalttätigkeiten her- 
vorruft? MCC ist doch eine Organi- 
sation, die für ihre Friedenseinstel- 
lung bekannt ist. Aus Dhaka wurde 
bekannt, daß kürzlich eine Arbeite- 
rin des MCC Bangladesh Handar- 
beitsprogramms von einem Dorfs- 
verbrecher geprügelt wurde. 

Bagdha Enterprises, welches Sa- 
chen aus Holz und Schnurgarn 
macht, befindet sich in einer sehr 
armen Gegend. Im vergangenen 
Jahr verdienten vierzig Frauen, die 
dort arbeiten, etwa $35.00 im Mo- 
nat. Diese Summe ist höher als der 
Lohn eines Mannes, den die Regie- 
rung empfiehlt. Diese Einnahme 
machte es den Frauen möglich, für 
sich und ihre Familien das tägliche 
Brot zu kaufen, ihre Behausung zu 
verbessern und ihre Kinder zur 
Schule zu schicken. Viele ihrer 
Nachbarn konnten sich solches 
nicht leisten. 

Diese Frauen haben auch Lesen, 
Schreiben und Teamarbeit gelernt. 
Dadurch und durch den erhöhten 
Lohn ist das Gleichgewicht der 
Dorfskräfte zerstört worden. Dorfs- 
verbrecher wollten den Reichtum an 
sich reisen und versuchten Bagdha 
Enterprises zu übernehmen. Die 
Frauen ließen das nicht zu; also 
wurde eine Frau sehr geprügelt und 
andere wurden gedroht. 

MCC Personal meint, man hätte 
diese Begebenheit nicht umgehen 
können. In Bangladesh existieren 
seit langer Zeit strenge Linien der 
Dorfskräfte. Die Stellung einer je- 
den Person in der Gesellschaft ist 
offensichtlich. Wenn diese Macht- 
stellungen herausgefordert werden, 
oder eine Einstufung in der Gesell- 
schaft verändert wird, ist das Resul- 
tat immer Konflikt. 

Das MCC fördert Programme, die 
in Bangladesh Jobs schaffen, beson- 
ders für arme Frauen vom Land 
und für die vielen Witwen und ge- 
schiedenen Frauen. Wenn diese 
sinnvolle Arbeit bekommen, lernen 
sie vieles: wie die Zusammenarbeit 
von kleinen Gruppen zustande 
kommt, wie sich Fachkenntnisse 
entwickeln, über legale Rechte und 
gesunde Lebensweisen. Auch lernen 








Frieden und Gerechtigkeit 





sie alle Fähigkeiten, die notwendig 
sind, um eine Führungsposition zu 
bekleiden. 

MCC zielt in ihrem Arbeitsbe- 
schaffungsprogramm auf Frauen, 
weil diese sonst oft unterdrückt und 
vernachläßigt werden. Viele Witwen 
und geschiedene Frauen werden lei- 
der mit der Zeit Bettler. 

Das MCC kann nicht voraussa- 
gen, wie sich diese Mithilfe auswir- 
ken wird. Wir sind der Meinung, 
friedliche Hilfen für Machtlose dürf- 
te eigentlich den Machthabern nicht 
stören. 

Die Begebenheit in Bagdha En- 
terprises hat mich in meinem Han- 
deln als Vorsteher des Arbeitspro- 
grammes vorsichtiger gemacht. Was 






BER: - | 
Eine Frau in Bangladesh macht 
einen Griff aus Holz für Spring- 
seile bei Bagdah Enterprises 
(MCC Foto: Jim King) 


wenn der Verbrecher die Frau getö- 
tet hätte? Bin ich willig das Leben 
eines anderen in Gefahr zu stellen, 
um die MCC Ziele von Gerechtigkeit 
zufriedenzustellen? Habe ich ein 
Recht das Gleichgewicht der land- 
läufigen Kraftlinien zu stören? 

Ich habe mich über diese Fragen 
mit anderen mennonitischen Arbei- 
tern auf einer Freizeit vom MCC 
und der Mennonite Board of Mis- 
sions unterhalten. Mehrere Perso- 
nen wiesen darauf hin, daß es auch 
ähnliche biblische Beispiele gibt. Wo 
man Gerechtigkeit suchte, gab es 
Gewalttaten als Reaktion: 

* Sogar Jesus rief bei den Leuten 
Ärger hervor, als er davon sprach, 
daß er die gute Nachricht den Ar- 
men bringen wollte, Freiheit für Ge- 
fangene, Sehen für Blinde, und den 
Zerschlagenen Heilung. Später trie- 


ben sie ihn aus der Stadt und ver- 
suchten ihn zu töten. 

* In Ephesus wurde Paulus angese- 
hen als einer, der die ökonomische 
Ordnung störte. Die ganze Stadt 
kam zusammen und geriet in Auf- 


Ich glaube, daß Christen berufen 
sind, für Frieden und Gerechtigkeit 
zu arbeiten. Ich glaube auch, daß 
unser Arbeitsbeschaffungspro- 
gramm in Bangladesh in sehr klei- 
nem Maße, Gerechtigkeit in eine be- 
drängte und ungerechte Gesell- 
schaft bringt. 

MCC hat versucht unauffällig zu 
arbeiten, gute Beziehungen zu den 
Respektspersonen zu fördern, und 
Drohungen friedlich entgegenzu- 
nehmen. Das MCC bemüht sich, 
Menschen vorzubereiten, auszubil- 
den, neue Fachkenntnisse zu leh- 
ren. MCC Mitarbeiter bringen ande- 
ren das Sparen von ihrem Lohngeld 
bei, damit diese es investieren kön- 
nen. Wir betonen auch die Wichtig- 
keit der Zusammenarbeit der Leute. 

Glücklicherweise schlossen sich 
die Frauen von Bagdha Enterprises 
zusammen und sind deshalb eine 
stärkere Gruppe geworden. Füh- 
rungspersonen der Gegend bemüh- 
ten sich schnell den Konflikt zu be- 
seitigen. In Bagdha ist wieder Frie- 
den eingezogen, für jetzt....® 

(nach MCC Nachrichten) 


Broschüren — MCC hat zwei ihrer 
Broschüren ins Spanische übersetzt. 
Sie sind: Una Familia en la Fe (Eine 
Glaubensfamilie, eine Übersicht der 
Geschichte der Anabaptisten und 
ihr Glaube); und Un compromiso 
con el camino de paz de Jesus (Eine 
Hingabe an Christi Weg des Frie- 
dens), eine inter-mennonitische 
Friedensbotschaft. 


} 

MWK - Das MCC-Exekutivkomitee 
hat sich auf $600,000.00 für einen 
Fond für die Mennonitische Welt- 
konferenz (MWK) geeinigt. Die Ga- 
ben sollen in drei Jahren zusam- 
menkommen. Diese einmalige Gabe 
dient zur Mithilfe von mennoniti- 
schen Gemeinden in der Dritten 
Welt. 
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Mission 


er Film “Jesus” ist neuerdings 

ins mennonitische Plattdeutsch, 
genannt “Plautdietsch”, übersetzt 
worden. Ziel der Übersetzung ist es, 
die Lehre Jesu in einer einfachen, 
verständlichen Weise an tausende 
von Mennoniten weiterzugeben. Das 
gilt besonders den Mennoniten in 
Mexiko und Südamerica, wo Plaut- 
dietsch die Muttersprache ist. 

Die Übersetzungsarbeit konnte in 
der kurzen Zeitspanne von sechs Wo- 
chen verrichtet werden mit einem 
Aufwand von $35,000.00. Übersetze- 
rin Helen Redekopp aus der Sar- 
geant Avenue Mennonitengemeinde 
in Winnipeg und die zweiundzwan- 
zig “Stimmen”, ausgesucht vom frü- 
heren M.B. Communications Radio- 
sprecher Gerhard Friesen, sind 
alle aus Manitoba, was dem Film 
eine einzigartige Prägung verleiht. 

Unter den dreiundzwanzig platt- 
deutschen Stimmen sind die von 
Jake Heinrichs als Jesus, Ben 
Hoeppner als Simeon, Henry Sie- 
mens als Johannes der Täufer, 
Gladwin Plett als Pilatus, Martin 
Friesen als Kaiphas, Helen Rede- 
kopp als Maria Magdalena, und 
Harry Fast und Jake Harms als 
Erzähler. Der “Jesus”-Film zeigt ei- 
nen Christus, der seinen Mund nicht 
auftut, es sei denn er zitiert die 
Schrift. Die plautdietsche Wiederga- 
be wurde in den Studios von M.B. 
Communications auf dem originellen 
Soundtrack gebracht. 

Der “Jesus”-Film schildert die 
ganze irdische Geschichte von Chri- 
stus, wie sie im Evangelium nach 
Lukas, den Kapiteln drei bis vier- 
undzwanzig, geschrieben steht. Nach 
fünf Jahren intensivem Studium 
und sorgfältiger Vorbereitung, wur- 
de er im Heiligen Land gedreht. Im 
Hintergrund der Schilderungen sieht 
man mal den See Genezareth, mal 
das Westufer des Jordanflusses, 
dann befindet man sich wieder in Ti- 
berias und Alt-Jerusalem, alle darge- 
stellt wie damals, vor zwanzig Jahr- 
hunderten. Mehr als fünftausend 
Mitspieler, alle gekleidet mit Stoffen, 
die nach bestem Wissen der ge- 
schichtlichen Forschung gefärbt 
waren, wurden angestellt. Kein ande- 
rer Film über das Leben Jesu ist den 
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Der “Jesus”-Film in Plautdietsch 


tatsächlichen Ereignissen so getreu 

geblieben wie gerade dieser. 

Der “Jesus”-Film erschien zuerst 
1979, nach sechsjähriger Arbeit von 
Warner Brothers. Der Amerikaner 
Bunker Hunt stiftet alleine die 
ganzen $6.5 Millionen, die damals 
zur Herstellung des Filmes benötigt 
wurden. Der “Jesus”-Film ist ein er- 
baulicher Film, herausgegeben von 
Campus Crusade for Christ. 

Der “Jesus”-Film ist der einzige 
professionelle Spielfilm und Video im 
mennonitischen Plattdeutsch. Die 
plautdietsche Ausgabe ist die 293. 
Übersetzung des Filmes in eine an- 
dere Sprache als die englische. 

Der plattdeutsche Film hatte sei- 
ne Erstaufführung am 13. Oktober 
1994 bei einem Empfang in der Mel- 
vor Avenue M.B. Kirche in Winni- 
peg. Etwa neunzig Personen, nur auf 
Einladung, waren dazu erschienen. 
In der Pause gab es Zwieback, Käse- 
schnitten und Zuckerwürfel bei Tee 
und Kaffee. Plakate und Verteil- 
blättchen konnten nachher mitge- 
nommen werden, um den Film in 
Gemeinde und Nachbarschaft be- 
kannt zu machen. Es bot sich auch 
eine Gelegenheit den Film finanziell 
zu unterstützen, besonders für seine 
Verbreitung unter den Mennoniten 
in Mexiko und Süd-Amerika. 

Weitere Erstaufführungen werden 
geplant für: 

* Samstag, den 5. November um 2:30 
und 7:00 Uhr im MBCI Jubilee Au- 
ditorium in Winnipeg 

* Sonntag, den 6. November um 3:00 
Uhr nachmittags im Steinbach Bi- 
ble College, und 

* Dienstag, den 8. November um 
7:00 Uhr abends im Winkler Bible 
Institute. 

Ziel dieser Vorführungen ist es, 
die Mennoniten in Manitoba mit 
dem “Jesus”-Film bekannt zu ma- 
chen und Finanzen für dieses Pro- 
jekt zu sammeln. 

Der “Jesus”-Film ist in mehr Spra- 
chen übersetzt worden — mitte Okt- 
ober waren es 308 — als irgend ein 
anderer Film in der Geschichte der 
Spielfilme. Zuerst sollte der Film in 
271 Sprachen übersetzt werden, in 
alle Sprachen, die von mehr als eine 
Million Menschen gesprochen wer- 


den. Inzwischen ist diese Zahl über- 
stiegen worden, und der Film wird 
dauernd in Sprachen für Menschen- 
gruppen von weniger als eine Mil- 
lion, so auch die mennonitisch/platt- 
deutsche, übersetzt. 

Bisher haben 578 Millionen Men- 
schen den “Jesus”-Film gesehen, 
eine Zahl die kein anderer Spielfilm 
der Welt je erreicht hat. Mehr als 
dreihundert Missionen benutzen den 
“Jesus”-Film, um das Evangelium in 
aller Welt zu verbreiten. 

Weitere Informationen sind er- 
hältlich von Norman Brown und 
Campus Crusade for Christ, unter 
der Rufnummer: (204) 943-9924. 


(nach Pressemeldungen und 
Augenzeugenberichte) 





Das Evangelium 
in Mexiko 

m einigen kanadischen Geset- 

zen zu entgegen, siedelte 1924 
eine Gruppe von “Altkolonier” Men- 
noniten aus der Hague/Osler Gegend 
in Saskatchewan nach Durango, Me- 
xiko, um. Heute zählen ihre Nach- 
kommen etwa siebentausend Leute 
in dreißig Dörfern im Norden von 
Nuevo Ideal. Das Leben auf ihren 
kleinen Farmen ist schwer; und 
Land wird knapp. Da sie sich gegen 
Bildung und moderne Methoden der 
Landwirtschaft streuben, machen sie 
wirtschaftlich wenig Fortschritt. Vie- 
le können weder lesen noch schrei- 
ben, und die Prediger sehen es oft 
nicht gerne, wenn einfache Leute die 
Bibel lesen. 

Früherer Radiosprecher Gerhard 
Friesen dient diesen Leuten mit 
Predigten und Vorträgen. Immer 
mehr Menschen kommen zu den 
Versammlungen, auch junge Leute, 
und manche finden in Jesus Chri- 
stus neues Leben. 

Früherer Geschäftsmann Jake 
Wiens und seine Frau Rita reisten 
aus Süd-Manitoba nach Mexiko. 
Durch ihren christusbezogenen 
Dienst, ließen sich viele Alkoholiker 
helfen. Sie erlebten neue Lebens- 
freude und in ihre Familien zog der 
Friede ein. Das Einkommen für den 
Haushalt wird jetzt sinnvoll ange- 
wandt.® (aus MBC Nachrichten) 





Aus der mennonitischen Welt 


Schulpersonal lernt Plattdeutsch 


E: sind schon mehr als 35 Jahre 
vergangen seit Peter und He- 
len Wiebe von Mexiko nach Canada 
zogen und dann natürlich Englisch 
lernen mußten. Es dauerte mehrere 
Jahre, bis sie sich in der neuen 
Sprache wohlfühlten. Neulich nah- 
men sie die Herausforderung an, lo- 
kale Lehrer und Schulpersonal im 
Plattdeutschen zu unterrichten. 

“Man muß hier als Lehrer wenig- 
stens etwas Plattdeutsch sprechen 
können, um das Eis zu brechen,” 
sagte Peter, “dann sprechen die Kin- 
der auch und passen besser auf.” 

In Eastern Elgin County ist Ayl- 
mer das größte Städtchen mit sei- 
nen etwa fünftausend Einwohnern. 
Dort haben sich in den letzten Jahr- 
zehnten viele mennonitische Immi- 
granten aus Mexiko niedergelassen. 
Einige Familien haben zehn oder 
mehr Kinder, eine wirkliche Her- 
ausforderung für die örtlichen Schu- 
len. 

Laut Schulbehörde, kommen etwa 
die Hälfte der Schüler in dieser Ge- 
gend aus mennonitischen Familien. 
Viele Familien dieser Kinder sind 
schon zwei oder drei Generation in 
Canada. Sie sprechen fließend Eng- 
lisch. Andere sind neu dazugekom- 
men und bedürfen Klassen, wo Eng- 
lisch als Zweitsprache unterrichtet 
wird. 

Sue Wiltsie, Koordinatorin der 
Schuldienste in der Aylmer Gegend, 
suchte ein plattdeutsches Wörter- 
buch für die Schulbehörde, und fand 
es mit Hilfe des MCC-Zentrums. Ob 
nicht auch Unterrichtsstunden im 
Plattdeutschen behilflich sein wür- 
den? fragte sie sich. “Ich machte 
eine Umfrage und fand reges Inter- 
esse.” 

Ihre nächste Aufgabe war es, Leh- 
rer zu finden. Sie fing mit ihrer Fri- 
seuse, Helen Wiebe, an. Helen und 
ihr Mann, Peter Wiebe, ein Laien- 
prediger, der damals keine Arbeits- 
telle hatte, erklärten sich willig zu 
unterrichten. 

Das Ehepaar Wiebe wollte zuerst 
nur wenig Verantwortung tragen. 
“Wir sagten den Lehrern, ihr seid 
die Lehrer und wir sind nur da, um 


euch behilflich zu sein.” Also war es 
Sue Wiltsie, die eine Vokabelliste 
von Wörtern aus dem täglichen Ge- 
brauch im Schulleben zusammen- 
stelllte und sie dann für acht Lektio- 
nen in der Woche anfertigte. 

Es war schwer plattdeutsche Bü- 
cher zu finden, da nur selten in die- 
ser Sprache geschrieben wird. Ne- 
ben dem Wörterbuch, hatten sie ein 
Büchlein aus der plattdeutschen 
Sonntagsschule. Es wurde auch ein 
Film von den mennonitischen Ort- 
schaften in Mexiko gezeigt. 

Helen Wiebe kam 1956, als sie 
acht Jahre alt war, von Mexiko nach 
Eastern Elgin. Sie ging dort zur 
Schule und lernte Englisch. Peter 
dagegen, kam 1957, als er schon 
fünfzehn Jahre alt war. Er ging 
nicht zur Schule und hatte mit der 
Sprache Schwierigkeiten. Später be- 
suchte er Fanshawe College, wo er 
viel Hilfe erhielt. 

Das Programm soll den Lehrern 
helfen, sich etwas mit den Schülern 
und Eltern unterhalten zu können. 
Obendrein können sie dadurch die 
Kinder, die an der ungewohnten en- 
glischen Sprache straucheln, besser 
verstehen und helfen. 

Fünf Lehrer, Sue Wiltsie, eine Se- 
kretärin, ein Schulrat von der Be- 
hörde, eine Krankenschwester und 
ein Sozialarbeiter beteiligten sich 


am plattdeutschen Unterricht. 

“Ich wollte wenigstens genug 
Worte lernen, um mich mit den 
Schülern zu unterhalten. Sie fühlen 
sich dann wohler,” sagt Dianne 
MacKeigan, Lehrerin in einer 
Schule in der Nähe von Aylmer. “Bei 
einer plattdeutschen Unterhaltung 
muß ich immer noch sagen - jetzt 
aber, bitte ganz langsam!” 

Naturgeschichtslehrer Greg 
Grondin wollte genug lernen, um 
den Schülern, die immer etwas ver- 
loren aussehen, weiterhelfen zu kön- 
nen. Er interessiert sich sehr für 
ihre Kultur. 

Schulsekretärin Chris Macauly 
wollte den Kindern gerne helfen. “Es 
schmerzt mich immer sehr, wenn 
ein weinendes Kind hereinkommt, 
und ich weiß nicht worum es geht!” 
sagte sie. Wenn sie erst die Sprache 
versteht, ist es auch einfacher die 
Eltern anzurufen, um herauszufin- 
den, warum ein Kind in der Schule 
fehlt. 

Der Unterricht hilft auch interes- 
sierten Ärzten, Rechtsanwälten, 
Apothekern und einer Verkäuferin 
in der Stoffabteilung in einem Ge- 
schäft in Aylmer. “Es ist oft schwie- 
rig, alle notwendigen Vokabeln in 
diesen verschiedenen Arbeitsberei- 
chen in den Unterricht miteinzubau- 
en,” meint Helen Wiebe. 

Sie und ihr Mann erteilen auch in 
diesem Herbst wieder Sprachunter- 
richt und rechnen in der Zukunft 
mit weiteren Unterrichtsstunden.® 

(Sandra Coulson in der London Free Press) 





Jugendwoche und Glaubenskonferenz 
-in Filadelfia, Paraguay — 


om 15. bis zum 19. Juni fand in 
Filadelfia eine Jugendwoche 
zum Thema: “Leben im Rhytmus 
unserer Zeit?” statt. Es ging dabei 
hauptsächlich um eine kritische 
Auseinandersetzung mit der Rock- 
musik und ihren negativen Folgeer- 
scheinungen. Die Jugendveranstal- 
tung wurde von den beiden Menno- 
nitischen Brüdergemeinden in Fila- 
delfia organisiert. Die Einladung 
wurde jedoch an alle Jugendliche 
gerichtet, so daß die Abendvorträge 
gut besucht wurden. Hauptredner 
war Wilfried Klassen, der zur Zeit 
Missionar in Eusebio Ayala ist. 
Rock’n’Roll ist mehr als nur ein 


Musikstil, es ist — so wurde vom 
Redner erklärt — eine Lebensweise, 
die überwiegend von Protest, Ag- 
gressivität, Sexualität, Drogenkon- 
sum und Okkultismus gekennzeich- 
net ist. 

Rockmusik ist überwiegend 
rhythmische Musik und spricht da- 
her in erster Linie den Körper des 
Menschen an. Gute Musik, zum 
Beispiel christliche Musik, hat das 
Merkmahl des Gleichgewichts in 
Melodie, Harmonie und Rhythmus. 
Der Inhalt der Lieder sollte an er- 
ster Stelle stehen und der christli- 
chen Lebens- und Weltanschauung 
sollte nicht widersprochen werden, 
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meinte Wilfried Klassen. 

Ausführlich behandelt wurde der 
okkulte Hintergrund der Rockmu- 
sik. Es werden viele okkulte Bot- 
schaften und Praktiken vermittelt, 
durch die Liedtexte und durch mög- 
liche unterschwellige Botschaften. 
Wilfried Klassen erzählte aus seinen 
eigenen Erfahrungen. Außerdem 
wurden andere Jugendliche hinzu- 
gezogen, die dann auch von den Ge- 
fahren der Rockmusik Zeugnis ga- 
ben. 

Ganz deutlich wurde bezeugt, daß 
Christus von allen falschen Bindun- 
gen befreien will und zu einem neu- 
en Leben verhelfen kann. Es gab Ge- 
legenheit für seelsorgerische Ge- 
spräche, welche auch von manch ei- 
nem der Jugendlichen genützt wur- 
de. 

Wenn die Jugendwoche dazu bei- 
getragen hat, daß nun einige der Ju- 
gendlichen konsequenter in der 
Nachfolge Christi stehen und sich 
grundsätzlich dazu entschieden ha- 
ben ein Leben mit Christus zu füh- 
ren, dann hat sich der Aufwand ge- 
lohnt. 

Am 25. und 26. Juni fand in Fila- 
delfia in der Kirche der E.M.B. Ge- 
meinde eine Glaubenskonferenz 
statt. Seit Jahren wird diese Konfe- 
renz von den Gemeindevorständen 
und den hauptverantwortlichen Mit- 
arbeitern gestaltet. 

In diesem Jahr wurde das Thema 
“Tradition und geistliches Leben” be- 
handelt. Der Samstagabend begann 
mit einem Podiumsgespräch. Dem 
anschließenden Vortrag von Ewald 
Reimer folgte eine rege Diskussion. 
Am Sonntagmorgen stand die Bibel- 
arbeit aus Matthäus 9,14-17 unter 
dem Hauptgedanken: “Wein und 
Schläuche - Inhalt und Formen”. 

Der zweite Vortrag mit dem The- 
ma: “Bewahren und erneuern, wie es 
Christus entspricht”, wurde von Pre- 
diger Dietrich Klassen aus Neu- 
land gebracht. Der Austausch und 
die Anregung in den Diskussionen 
zeigten, daß das Thema aktuell ist 
und im Gemeindeleben weiterhin 
stärker berücksichtigt werden muß. 
Gerade in unserer Zeit mit ihren 
schnellen Veränderungen, braucht 
die Gemeinde festen biblischen 
Grund, und gleichzeitig Flexibilität 
in den Strukturen und Formen. ® 


(von Hans Dieter Giesbrecht 
und Ewald Reimer im Mennoblatt) 
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Herkunft des WMK Präsidenten 


“WW: kann aus Nazareth Gu- 
tes kommen?” So fragte Na- 
thanael den Philippus, als dieser 
ihn einlud zu Jesus zu kommen. 
Nazareth war nicht eine Stelle, von 
der viele Propheten kamen. Natha- 
naels Worte kamen mir in den 
Sinn, als ich mich in Pehuajo (Ar- 
gentinien) vorbereitete, mit Raul 
Garcia, dem Präsidenten der Men- 
nonitischen Weltkonferenz (MWK), 
zu sprechen. 

Garcia kommt aus einer Stadt 
mit etwa 35,000 Einwohnern. Er 
studierte am Goshen College in 
Goshen, Indiana. Sonst hat er sein 
ganzes Leben lang in Pehuajo ge- 
wohnt. Er wuchs als Katholik auf, 
fing aber in seiner Jugend an die 
mennonitische Kirche zu besuchen 
und hat sich dort bekehrt. 

Seit 1954 sind er und ein anderer 
Arbeiter Leitende der Gemeinde. So 
wie viele andere Pastore in Argenti- 
nien, ist er ein Laienleiter. Bis vor 
zwei Jahren verdiente er seinen 
Unterhalt als Vorsteher einer Schu- 
le. Seine Frau, Anita, ist die Toch- 
ter von Amos und Edna Schwart- 
zentruber, die früher Missionare 
in Argentinien waren. 

Ich fragte Garcia, wie er zu dem 
Amt als MWK Präsident gekommen 
war. “Ich weiß es eigentlich nicht,” 
sagte er, “es muß wohl Zeit gewesen 
sein, einen Präsidenten aus Latein- 
amerika zu haben. Als ich zur 12. 
Mennonitischen Weltkonferenz in 
Winnipeg ankam, redete man mich 
sofort darüber an. Das verdarb mir 
die ganze Konferenz! Ich wußte 
nicht, wie ich antworten sollte.” 

Die Rolle des MWK Präsidenten 
ist herausfordernd. Es bedeutet vie- 
le Reisen zu machen, die ihm jedoch 
Spaß machen, da er doch Mennoni- 
ten in verschiedenen Teilen der 
Welt besuchen kann. “Es hat mir 
eine Vision für das gegeben, was die 
Gemeinde eigentlich ist.” 

Garcia sorgt sich um die Verwelt- 
lichung der mennonitischen Ge- 
meinschaft. Er glaubt es wäre gut, 
wenn fünfzig Prozent der Mennoni- 
ten in der westlichen Welt, einmal 
die anderen fünfzig Prozent in der 
Dritten Welt besuchen würden. Als 
ich in Argentinien war, hatte ich 
die Gelegenheit einen solchen Be- 
such, wie Garcia sich ihn vorstellt, 


zu machen. Mir war der Wert sei- 
nes Wunsches bald klar. 

Auf der 75. Jubiläumsfeier der 
Mennonitengemeinde in Argenti- 
nien, beobachtete ich eine Lebens- 
kraft, die hier in Nordamerika oft 
fehlt. Die Erneuerungsbewegung ist 
an der Mennonitengemeinde dort 
nicht vorübergegangen. Die Zahl 
der Neubelebten nimmt zu, und da- 
mit auch die größere Verantwor- 
tung der Gemeinden. 

Ich bemerkte, wie Gott im ver- 
gangenen Jahr mit großer Kraft in 
der Pehuajo Mennonitengemeinde 
gearbeitet hat. Diese Gemeinde, die 
früher langsam abnahm, erfährt 
jetzt starken Wachstum. 

Vielleicht ist Pehuajo nicht gera- 
de der offensichtlichste Herkunfts- 
ort eines MWK Präsidenten. Gott 
wählt anscheinend manchmal die 
Unwahrscheinlichen. Er nimmt die 
Demütigen, die Armen und die Ver- 
gessenen von unbekannten Orten, 
damit sie Seine besonderen Diener 
für spezielle Aufgaben werden. 

Es ist wohl doch der richtige Zu- 
sammenhang für das Hervorsteigen 
eines Leiters der MWK in unserer 
Zeit.® (nach Ron Geddert in 


Mennonite Weekly Review) 





Mennoniten in 
Argentinien feiern 
75. Jubiläum 


D: 75jährige Jubiläum der 
evangelischen Mennonitenge- 
meinde von Argentinien, Iglesia 
Evangelical Mennonita Argentinien 
(IEMA), welches vom 23. bis zum 
27. Februar in Pehuajo stattfand, 
war für Lester Hershey eine Gele- 
genheit, sich mit alten Freunden zu 
treffen und die Arbeit zu sehen, die 
Gott dort durch die Mennonitenmis- 
sion getan hatte. 

Als Hershey 1917 nach Argenti- 
nien reiste, war er erst fünf Jahre 
alt. Seine Eltern, Mae und T.K. 
Hershey, zusammen mit ihren Mit- 
arbeitern, Emma und J.W. Shank, 
waren als erste mennonitische Mis- 
sionare nach Argentinien ausge- 
sandt worden. Elsa Shank Castil- 
la, die 82jährige Tochter von 
Shanks, war auch zur Feier gekom- 


men.> 








“M” wie Mennonitisch 


Wi Gemeinden sich verstärkt 
an die Öffentlichkeit wenden 
wollen, müssen sie Klarheit haben, 
Klarheit über die sich nicht verän- 
dernden Botschaft, die sie ihren Mit- 
menschen anbieten wollen. Nur wer 
sich der eigenen Identität bewußt 
ist, kann offen und profiliert in den 
Dialog mit anderen Christen und 
Nichtchristen einsteigen. 

Hanspeter Jecke, Lehrer an der 
Europäischen Mennonitischen Bibel- 
schule Bienenberg in der Schweiz, 
hat darüber geschrieben, was das 
“M” für ihn bedeutet. 

Das “M” ist für mich Ausdruck 
dessen, wofür wir als Schule stehen. 
Es drückt aus, woher wir kommen, 
und was unser Ziel ist. Beides ist ge- 
meint, unsere Prägungen und Wur- 
zeln in der Vergangenheit, wie auch 
unsere Schwerpunkte und Visionen 
für Gegenwart und Zukunft. Über 
eines besteht kein Zweifel: Geschich- 
te und Theologie des Täufertums 
sind in den letzten Jahren in einem 
erstaunlichen und ungeahnten 
Maße ins Blickfeld einer breiteren 
Öffentlichkeit gerückt. Wenn ich mir 
überlege, was der Grund ist, stoße 
ich auf eine Reihe von Punkten, die 
mir wichtig geworden sind und die 


Die zwei Familien hatten die er- 
ste mennonitische Gemeinde in Pe- 
huajo gegründet. Pehuajo ist eine 
kleine Stadt, 250 Meilen südwest- 
lich von Buenos Aires im Herzen 
der Pampas von Argentinien. Heute 
hat IEMA etwa 2400 Mitglieder in 
34 Gemeinden. 

Das Thema der Jubiläumsfeier, 
eine Ausdehnung der jährlichen 
Konferenz, war “Christliche Verant- 
wortung in einer Welt die sich ver- 
ändert”. 

Eine Veränderung ist eingetreten 
in der Zahl der anwesenden Missio- 
nare. Amos und Erdna Schwar- 
zentruber und Ada und Nelson 
Litwiller, kamen einige Jahre spä- 
ter um den Shanks und Hersheys in 
ihrer Arbeit zu helfen. Heute sind 
dort nur noch Delbert und Frieda 
Erd als einziges Missionspaar tätig. 
Sie kommen aus Pennsylvania 
(USA) und helfen in der theologi- 
schen Ausbildungsarbeit mit. Die 
Konferenzleitung liegt ganz in den 
Händen der einheimischen Argenti- 


für mich im “M” mitschwingen. 

Täuferischer Glaube hat sich im- 
mer wieder auf Jesus konzentiert 
und nicht auf irgendwelche abstrak- 
te Lehrsätze. Sein Leben, sein Tod 
und seine Auferstehung sind dabei 
zentral. 

Tauferischer Glaube war stets in- 
teressiert an konkrete, praktische Er- 
fahrung: Ging es um ein bloßes Für- 
Wahr-Halten irgendwelcher Dogmen 
ohne praktische Auswirkungen, oder 
wurden durch den Glauben Men- 
schen und Zustände verändert? 

Täuferischer Glaube wollte glaub- 
würdig sein: Theorie und Praxis soll- 
ten sich möglichst decken, Wort und 
Tat übereinstimmen. 

Täuferischer Glaube sollte auf 
Freiwilligkeit beruhen: Alle sind ein- 
geladen, aber niemand soll zum 
Christsein gezwungen werden. 

Täuferischer Glaube war gemein- 
schaftsorientiert: Weit besser als in 
der Isolation und Vereinzelung 
konnte und sollte im Miteinander 
von Brüdern und Schwestern, Alten 
und Jungen, Stärkeren und Schwä- 
cheren die Weite des angebrochenen 
Gottesreiches sichtbar und offenbar 
gemacht werden. 

Täuferischer Glaube weiß etwas 


niern. Seit 25 Jahre wurden Einhei- 
mische als IEMA Präsidente ge- 
wählt. 

Einer von diesen ist Raul Gar- 
cia, heutiger Präsident der Menno- 


von der eigenen Schwachheit und 
Begrenztheit: Nicht zuletzt auch aus 
der Geschichte der eigenen Gemein- 
den, einer Geschichte nicht nur von 
Höhen, sondern auch von Tiefen der 
Gesetzlichkeit, der Unbarmherzig- 
keit und der lieblosen Härte, haben 
wir einiges zu lernen. 

Täuferischer Glaube betont des- 
halb stets den Aspekt der Versöh- 
nung und des Friedenstiftens. 

All dies scheinen mir Punkte zu 
sein, die uns vom Evangelium her 
aufgetragen sind. Wenn uns nun die 
breitere Öffentlichkeit gerade auf 
diesen Bereichen anspricht und 
mehr über uns und unseren Glauben 
wissen möchte, dann ist das eine 
große Chance. Die Frage ist, sind 
wir bereit?: 

* Wenn Menschen von Vereinsa- 
mung und Isolation genug haben 
und nach gemeinschaftlicheren Le- 
bensformen fragen, sind wir bereit? 
* Wenn Menschen nach christlichen 
Alternativen zu Krieg und Gewalt in 
Familien, in unseren Städten, zwi- 
schen Völkern und Nationen fragen, 
sind wir bereit? 

Das “M” ist für mich ein Zeichen 
dafür, daß das Evangelium rich- 
tungsweisend ist, auch in solchen 
Fragestellungen. ® 

(nach Hanspeter Jecker in Brücke) 


nitischen Weltkonferenz. Er eröffne- 
te das Programm zur Jubiläums- 
feier mit einer Einleitung. ® 

(nach Gospel Herald) 





Haiti — “Societe Haitienne D’epar-gne et de Credit” ist eine unabhängi- 
ge Kredit-Union, die im Januar in Haiti mit fünfzig Mitgliedern ange- 
fangen wurde. Gegenwärtig hat sie zweihundert Mitglieder und die 
Mitgliedschaft weiterer fünfhundert Bewerber wird zur Zeit erwogen. 
Die Kredit-Union wuchs aus MEDAs kleinem Geschäftsentwicklungs- 
und Anleiheprogramm, daß 1986 angefangen wurde. Alle 23 Arbeiter 
hatten früher in MEDA-Programmen mitgearbeitet. MEDA unterstützt 
diese Entwicklung, hat aber die Kontrolle aufgegeben. Trotzdem wird 
MEDA weiterhin an der Finanzierung und im Beratungsdienst teilneh- 
men. (nach MEDA Nachrichten) 
oeo.®o 
Odessa — Das Archiv von Peter Braun (1803-1920) wurde 1929 von 
den Kommunisten beschlagnahmt und man vermutete, daß es verloren- 
gegangen sei. 1990 fand man diese Sammlung von Dokumenten wieder 
- in einem Archiv in Odessa. Harvey Dyck und George K. Epp, da- 
maliger Präsident des Menno Simons College, entdeckten die Samm- 
lung. Die Mikrofilme von den Dokumenten gehören heute der Toronto 
Universität und dem Conrad Grebel College. Es handelt sich um unge- 
fähr 125,000 Seiten. Darunter befinden sich auch Schriften und Briefe 
von Johann Cornies. (nach Dick Epp in Der Bote) 
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Baugelegenheiten 


Habitat for Humanity 
-in USA und Canada — 


m Sommer 1993 waren alle Au- 

gen auf Winnipeg gerichtet, wo 
der frühere Präsident der USA 
Jimmy Carter und seine Frau, 
Rosalyn, mit dem Bau von Häu- 
sern für Habitat for Humanity mit- 
halfen. Im Sommer 1994 wurde die 
Arbeit weitergeführt. In zwei Wo- 
chen, vom 8. bis zum 20. August, 
wurden vier Häuser an der Ross 
Avenue gebaut, und ein weiteres re- 
noviert. Die Renovierung wurde als 
gemeinsames Projekt von Habitat 
for Humanity, vom MCC und von 
der kanadischen Regierung getan. 
Das Regierungsprogramm ist da, 
um Lehrlinge in der Baubranche zu 
trainieren. Am 1. September 1994 
zogen die Familien ein. 

Im vergangenen Sommer halfen 
Jimmy und Rosalyn Carter vom 18. 
bis zum 24. Juli in Eagle Butte 
(South Dakota, USA) mit. Viele 
Freiwillige reisten aus Winnipeg 
(Canada) dorthin, um mitzuhelfen. 
Eine Radtour von Winnipeg nach 
Eagle Butte wurde von Lorraine 
Petkau organisiert. Die Teilnehmer 
nahmen Geldgaben entgegen, von 
welchen neunzig Prozent an Eagle 
Butte abgegeben wurden, und zehn 
Prozent für die weitere Arbeit in 
Winnipeg bestimmt wurde. 

Im April 1994 kamen etwa 440 
Leute in Winnipeg, im “Indian und 
Metis Freundschaftszentrum” zu- 
sammen. Zweck des Treffens war 
es, zu feiern und um Gelder für das 
Sommerprojekt zu sammeln. Habi- 
tat International kam dem Projekt 
mit einer Gabe von $10,000.00 ent- 
gegen, eine Summe mit der die An- 
wesenden kaum gerechnet hatten. 
Diese Summe wird in jedem Jahr 
einer Mitgliedsorganisation ge- 
schenkt, wo ein Bericht über die Ar- 
beit von Habitat for Humanity ein- 
gekommen ist, der tatsächlich im 
internationalen Informationspaket 
erscheint. Der schriftliche Beitrag 
aus Winnipeg war ohne Namen ein- 
geschickt worden, und wurde auch 
so gedruckt. 

Das Komitee in Winnipeg arbei- 
tet an einem vieljährigen Plan, um 
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die Kosten der Arbeit zu decken. Da 
es immer schwerer wird die Sum- 
men von freiwilligen Gebern zu 
sammeln, werden andere Wege ge- 
sucht. Im letzten Winter beschäftig- 
ten sich lokale Arbeiter mit dem 
Umbau und Einrichten des Habitat 
Re-Store, ein Laden, wo gebrauchte 
Baumaterialien verkauft werden. 
Re-Store hat einen passenden 
Standort auf viele Jahre. Dadurch 
wird zunehmend bekannt, daß man 
dort billig und gut kaufen kann. Die 
Behörde von Habitat for Humanity 
hofft, das die Einnahmen vom Re- 
Store ausreichen, daß nur noch we- 
nige Spenden für Bauprojekte von 
direkten Gaben abhängig bleiben. 
Der langzeitige Plan um dieses aus- 
zuführen heißt “Commitment 2000” 
(Verpflichtung 2000). 

In seinem Bericht für Juni/Juli, 
schreibt der Vorsitzende, Jon Too- 
good, daß er oft staunt, was in sie- 





Gottes 


Gusde am Werk 


ben kurzen Jahren in Winnipeg von 
Habitat for Humanity erreicht wor- 
den ist. Mehr als einhundert Ge- 
meinden, viele Geschäfte, Klubs 
und Freiwillige haben in sieben 
Jahren 52 Häuser für “Gottes Kin- 
der in Not” gebaut. Es wohnen in 
diesen Häusern mehr als zweihun- 
dert Menschen, die sich sonst, wie 
so viele andere in der Stadt, kein ei- 
genes Wohnheim hätten leisten 
können. 

Die Behörde von Habitat for Hu- 
manity in Winnipeg besteht aus: 
Jon Toogood, Greg Tallon, Paul 
Hiebert, Ray Bailey, Gerry Loe- 
wen, Liz Martin, Lucien Loisel- 
le, Sandra Konrad, Bob Meadon, 
Bert Friesen, Lori Matties, 
Olenka Antymniuk, Brent Gil- 
lon, Paul LaCasse, Malcolm 
Wright und Ted Patterson.® 

(nach “Habitat for Humanity” Nachrichten) 








— in Gnadenfeld, Rußland — 


1983 besuchte eine Gruppe men- 
nonitischer Reisender ihre alte Hei- 
mat. Manche Erinnerungen wurden 
dabei wach, manche Gefühle aufge- 
rüttelt, manche heimliche Träne 
fiel auf die staubigen Dorfstraßen 
der einstigen Heimat. 

Unter den Touristen war auch 
Elisabeth Pauls aus Clearbrook. 
Sie wurden feierlich im Dorf Bogd- 
anowka (früher Gnadenfeld) aufge- 
nommen und bewirtet. Es wurden 
auch einige Photos gemacht, auch 
von einer Frau, die beim vorbeige- 
hen darum bat. 

Nach einem halben Jahr schickte 
Elisabeth Pauls das Photo nach 
Bogdanowka. Im Frühling erhielt 
sie einen Brief von der Frau mit ei- 
nem Dankeschön, und einer Bitte. 
Sie sagte, ihre Kirche sei zerstört, 
und ein Soldatendenkmal dort ge- 
baut worden. Sie sind sieben Gläu- 
bige im Dorf, sie dürfen sich ver- 
sammeln, aber es kommen keine 
anderen Leute, weil sie keine Kir- 
che haben, und Versammlungen in 
den Wohnungen als Sekte angese- 
hen werden. Ihre Bitte war um Hil- 
fe mit dem Bau einer kleinen Kir- 
che. 

Kontakt wurde mit der Mission 


“Stimme der Ewigkeit” in Saporozh- 
je aufgenommen. Einige Freunde 
fanden sich, die etwas Geld sam- 
melten. Die Mission half mit, die 
Gemeinden von Berdjansk und Sa- 
porozhje halfen ihnen, und die Mis- 
sion LOGOS bestellte für sie Neue 
Testamente, Kinderbibeln und 
Evangelien. Ein altes Haus wurde 
gekauft, und die Renovierung be- 
gann. 

Sogleich kamen einige Dorfbe- 
wohner und halfen mit. Schon wäh- 
rend des Bauens wurden zwei Per- 
sonen getauft, und die Gemeinde 
wuchs bis auf fünfzehn Mitgliedern. 
Es gab auch die Möglichkeit 23,000 
Pfund Reis nach Saporozhje zu 
schicken. 

In den letzten Monaten ist die 
Zahl der Gläubigen auf dreißig ge- 
stiegen. Sie brauchen noch vieles, 
aber sie bitten besonders um Für- 
bitte für ihre junge Gemeinde, denn 
es ist immer noch der Geist des Un- 
glaubens und Mißtrauens zu spü- 
ren. Sie bitten alle gewesenen Gna- 
denfelder besonders für ihre alte 
Heimat zu beten. Sie beten auch 
um einen Pastor für ihre Gemein- 
de.® (Jacob Friesen, Clearbrook) 





„Selig sind die 

Toten, die in dem 

Herrn sterben.” 
(Offb. 14, 13.) z 









Peter J oben Loewen f 


(Waterloo, Ontario) 


Peter Johann Loewen wurde am 
31. Dezember 1905 in Lugowsk, 
Neu-Samara, Rußland, geboren. Er 
war das erste Kind seiner Eltern 
Franz und Helen (Riediger) Loe- 
wen. 

Im Juli 1926 kam die Familie 
nach Canada und wohnte einige 
Jahre in Morden (Manitoba). Peter 
und seine jüngere Schwester zogen 
nach Winnipeg, um Arbeit zu find- 
en. 
Im September 1931 heiratete er 
Nettie Giesbrecht. Sie wohnten in 
Winnipeg und Kitchener, woimmer 
es Arbeit gab, um auch die Eltern 
zu versorgen. Dann entschlossen sie 
sich am Bibelkolleg, MBBC, zu stu- 
dieren. Sie vollendeten ihre Ober- 
schule mit Fernkursen, und gingen 
dann weiter zur Schule, um beide 
ihr Lehrerzeugnis zu erhalten. 

Sie unterrichteten in Churchill, 
und sonst in verschiedenen Schulen 
in Manitoba. Später zogen sie nach 
Hamilton (Ontario), wo sie bis 1971 
unterrichteten. Dannach traten sie 
in den Ruhestand. 

Sie wohnten in Waterloo und wa- 
ren Mitglieder der Kitchener M.B. 
Gemeinde. Sie reisten viel, und be- 
suchten seine Verwandte in den 
USA. Sie sangen gerne und halfen 
in der Sonntagsschule mit. Im Juni 
1976 starb Nettie an Krebs. 


Im Juli 1977 heiratete er Helen 
Harder. Im November 1991 hatte er 
seinen zweiten Schlaganfall, und 
war danach mehr oder weniger ans 
Haus und ans Bett gebunden. Im 
Juni 1994 hatte er einen dritten 
Schlaganfall, und kam ins St. Ma- 
rys Krankenhaus, wo er am 17. 
Juni 1994 starb. 

Die Begräbnisfeier fand am 20. 
Juni 1994 in der Kirche der Water- 
loo M.B. Gemeinde statt. Pastor 
Mike Franz leitete die Feier, und 
Prediger Marvin Warkentin brachte 
die Botschaft. Neffe Ed Boldt las 
das Lebensverzeichnis und sang ein 
Solo. Andere Lieder wurden von 
Alyce Hiebert und Esther Regehr 
gesungen. 

Nach der Beerdigung wurde ein 
Gemeinschaftsmahl serviert, wobei 
einige Zeugnisse gebracht wurden. *® 

(Helen Harder Loewen) 





Elizabeth Dyck f 
(Winnipeg, Manitoba) 


Elizabeth Dyck wurde am 24. 
Mai 1906 im Dorf Karassan in der 
schönen Krim geboren. Ihre Eltern 
waren Isaak und Elizabeth (Wiebe) 
Enns. Sie waren sechs Kinder in 
der Familie und hatten eine schöne 
Kindheit und Jugend. 

Mit zwölf Jahren nahm sie den 
Herrn als ihren persönlichen Hei- 
land an. In ihrem achtzehnten Le- 
bensjahr ließ sie sich taufen und in 
die M.B. Gemeinde aufnehmen. 

Im Mai 1928 heiratete sie John 
Dyck. Bald kamen Unruhen ins 
Land, Prediger und reiche Farmer 
wurden eingezogen und zu Arbeits- 
lagern verschickt. Seine Eltern 
wollten nach Canada auswandern, 
und reisten nach Moskau. Auch 
John und Elizabeth verließen ihr 
Heim und reisten nach Moskau. 


Der Herr gab ihnen Gnade, und sie 
kamen mit dem Schiff im Februar 
1930 in St.John’s (New Brunswick) 
an. 
Sie reisten mit dem Zug nach 
Winkler (Manitoba) und wurden 
von Freunden aufgenommen. 1932 
zogen sie nach North Kildonan in 
Winnipeg. Er arbeitete für Gärtner. 
Der Herr schenkte ihnen fünf Kin- 
der. Im Mai 1960 starb ihre jüngste 
Tochter Ingrid. 

(soweit nach der Verstorbenen) 

1975 hatte sie die Freude, ihre 
Schwester, die nach Deutschland 
ausgewandert war, wiederzusehen. 
1978 kam ihre Schwester Helena 
nach Winnipeg und feierte ihre Gol- 
dene Hochzeit mit ihnen. 

In ihren fünfziger Jahren machte 
sie den Führerschein und nahm 
Schreibmaschinenunterricht. Sie 
liebte Menschen und half gerne. Sie 
war eine gastfreundliche, gebende 
Person. Es war ihr ständiger 
Wunsch mit Gott und Menschen in 
guter Verbindung zu stehen. 

In den letzten zehn Jahren ließ 
ihre Gesundheit nach. Nach einem 
Hüftenbruch mußte sie im Rollstuhl 
sitzen. Am 22. Juni 1994 nahm der 
Herr sie heim. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
Tochter Ingrid, Enkel Kenneth, 
Sohn Harold, und Stacey. 

Sie hinterläßt ihren Mann John 
und ihre Familie. (die Familie) 





Anna Wiens f 
(Clearbrook, BC) 


Anna Wiens wurde ihren Eltern 
Wilhelm und Anna Dueckmann am 
9. Juli 1897 in Tiege, Ukraine, ge- 
boren. Sie bekehrte sich in früher 
Kindheit, wurde aber erst später 
getauft. 

Im Oktober 1919 heiratete sie 
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Abram Wiens. Ihre Ehe wurde mit 
sechs Kindern gesegnet. 

1925 wanderten sie nach Canada 
aus, und ließen sich in New H- 
amburg (Ontario) nieder. Von dort 
zogen sie 1926 nach Chortitz (Mani- 
toba), wo sie bis 1942 auf einer 
Farm wohnten. Im Mai 1942 kamen 
sie in Yarrow (BC) an. 

Nachdem sie in den Ruhestand 
traten, zogen sie nach Abbotsford 
(BC). Ihr Mann starb ein Jahr spä- 
ter. 

Sie waren immer willige Helfer, 
schon bevor sie Rußland verließen, 
und arbeiteten in BC auf verschie- 
denen Weisen für das MCC.. Sie 
unterstützten ihre Gemeinde, und 
waren besonders an der Zusam- 
menarbeit der verschiedenen Kon- 
fessionen interessiert. 

Sie war eine gute Mutter, und 
hat viele schwere Zeiten durchge- 
macht. Sie war großzügig und hatte 
mit anderen Mitleid. 

Sie starb am 23. Juni 1994 im Al- 
ter von fast 97 Jahren. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann; ihre Söhne: Abram, Er- 
nest, und Henry; und Urenkel Kurt. 

Sie hinterläßt: zwei Töchter: Ag- 
nes und John Friesen, und Anne 
und Peter Jensen; Sohn John und 
Trudy Wiens; Schwiegertochter 
Mary Wiens; zehn Enkel; fünfzehn 
Urenkel; sowie viele Nichten und 
Neffen. (die Familie) 





Elizabeth Klassen f 
(Kelowna, BC) 


HL 





Elizabeth Klassen wurde ihren 
Eltern Henry und Maria Neufeld 
1904 in Rußland geboren. 1922 hei- 
ratetet sie Jacob Janzen. 

Zusammen mit ihrer Mutter und 
ihren Geschwistern wanderten sie 
nach Canada aus. 1944 zogen sie 
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nach Clearbrook, wo sie ihren 
Mann in seinem öffentlichen Dienst 
und Geschäftsunternehmen unter- 
stützte. Ihr Mann starb 1977, und 
1986 heiratete sie Prediger Henry 
Klassen. 

Durch diese Ehe bekam sie eine 
ganz neue Familie, von der sie Lie- 
be und Unterstützung bekam. Sie 
brachte ihr viel Freude. Ihr Mann 
starb ein Jahr nach ihrer Hochzeit. 

Sie nahm den Herrn als ihren 
persönlichen Heiland in früher Ju- 
gend an, und sie diente ihrem 
Herrn indem sie Bibelstunden leite- 
te und Sonntagsschule unterrichte- 
te. 

Sie starb am 31. Juli 1994. 

Sie hinterläßt: zwei Schwestern; 
einen Bruder; zwei Schwägerinnen; 
eine Stiefschwester; vier Kinder; 
Stiefkinder; Enkel; Urenkel; und 
Ururenkel.® (J.E. Janzen) 





Cornelius Hintz f 
(Clearbrook, BC) 


Cornelius Hintz wurde seinen 
Eltern Carl und Tina Hintz am 30. 
März 1902 in Laird, Saskatchewan 
geboren. Später zogen sie nach 
Waldheim, wo er anfing die Schule 
zu besuchen. Er ging nur sechs Jah- 
re zur Schule, dann mußte er zu 
Hause helfen. 

Im 3. Schuljahr bekam er von ei- 
nem Mann den Vers aus Johannes 
3, 16. Sechs Jahre später bekehrte 
er sich bei einer Evangelisation mit 
C.N. Hiebert. Er ging mit einigen 
Jungen zur Kirche in Bruderfeld, 
und ließ sich im Saskatchewan Ri- 
ver taufen. Später wurde er zur 
Waldheim M.B. Gemeinde über- 

Mit 14 Jahren arbeitete er bei 
anderen Farmern, beim Straßenbau 
und bei der Bahn. Als er wieder 


nach Hause kam, kaufte er eine 
Farm bei Waldheim, mit einem 
Haus und anderen Gebäuden. 

Um die Weihnachtszeit 1925 
lernte er in einem Chor seine Frau 
Tina Dick kennen. Sie heirateten 
im Juni 1928. Im Herbst brannte 
ihr Haus ab, aber sie konnten viele 
Sachen retten. Eine Maschinen- 
scheune wurde zu ihrem Heim um- 
gebaut. Dort wurde auch ihr erster 
Sohn geboren. Im November 1929 
zogen sie nach Agassiz, BC. Eine 
kleine Gruppe Gläubiger versam- 
melte sich dort sonntäglich zur An- 
dacht. Sie entschlossen sich als Ge- 
meinde zu organisieren, und John 
Stobbe wurde ihr Leitender. Im Ja- 
nuar 1932 wurde ihre Tochter Elsie 
geboren. Da es schwer war Arbeit 
zu finden, zogen sie nach Abbots- 
ford, BC, kauften sich Land und 
bauten ein Haus. Dort wurde 1935 
ihr Sohn Jake geboren. 

1966 zogen sie nach Clearbrook, 
und schlossen sich der M.B. Ge- 
meinde an. 1978 feierten sie ihre 
Goldene Hochzeit. Wegen der 
schwachen Gesundheit seiner Frau, 
zogen sie 1986 ins Tabor Heim. 
1990 erlitt er einen Herzanfall, von 
dem er sich nicht mehr erholte. Er 
benötigte mehr Pflege und wurde 
1992 ins Menno Krankenhaus ge- 
bracht. 

Am 5. August 1994 durfte er 
heim gehen. 

Die Begräbnisfeier fand am 10. 
August 1994 in der Kirche der Cle- 
arbrook M.B. Gemeinde statt. 

(Agnes Matties, Korr.) 





William Friesen f 
(Clearbrook, BC) 


William Friesen wurde am 16. 
Oktober 1905 in Rußland geboren. 
Seine Eltern waren Isbrandt und 





Sarah Friesen. Er war der Jüngste 
von achtzehn Kindern. 

Im Oktober 1924 wanderte die 
Familie nach Canada aus, und ließ 
sich in Saskatchewan, in der Hep- 
burn und Lebrett Gegend, nieder. 
Während dieser Zeit wurde er ge- 
tauft und in die M.B. Gemeinde in 
Herbert, SK, aufgenommen. 1925 
heiratete er Margaret Baerg, und 
sie zogen nach Yarrow, BC. Später 
wohnten sie in Sardis, und waren 
Gründungsmitglieder der Sardis 
M.B. Gemeinde. Ihnen wurden vier 
Kinder geschenkt, ihr Sohn starb 
im Kindesalter. 

Er arbeitete auf einer Farm, und 
ihr kleines Haus war für viele ein 
zeitweiliges Zuhause. 1938 verließ 
er die Farm, um sein eigenes Ge- 
schäft zu eröffnen. Nach einigen 
schwierigen Jahren war sein Ge- 
schäft erfolgreich. Im Juli 1946 
starb seine Frau. Im nächsten Jahr 
heiratete er Helen Reimer. Nach 
mehreren Jahren in Sardis, zogen 
sie nach Chilliwack und dann nach 
Greendale, wo ihre drei Kinder aus- 
wuchsen. Die Familie hatte jetzt 
sechs Kinder. Seine liebste Fami- 
lienbeschäftigung war am frühen 
Morgen mit seiner Familie durch 
den Fraser Canyon zu fahren, und 
Gottes Natur zu bewundern. 

Seine Tankstelle war mehr als 
ein Geschäft; es war ein Treffpunkt 
für viele. Seine Prioritäten im Le- 
ben waren: seine Familie, Wohltä- 
tigkeitsvereine, klassische Musik 
und an erster Stelle Weihnachten. 

Mit 63 Jahren gewann er seinen 
ersten Kampf mit Krebs. Ein Jahr 
später zogen sie nach Sardis, und 
reisten in diesem Sommer in ihrem 
Wohnwagen durch Canada. Seine 
Freizeit verbrachte er in seinem 
kleinen Maschinenladen. Es war 
ihm eine besondere Freude fast alle 
seinen Einnahmen zur Missions zu 
geben. Mit 80 Jahren gewann er 
seinen zweiten Kampf mit Krebs. 
Nachdem er sein Geschäft geschlos- 
sen hatte, zogen sie nach Clear- 
brook. Am 19. Juni wurde ihm eine 
Plakette für seinen 64jährigen 
Dienst in der Greendale Gemeinde 
überreicht. 

Am 11. Juli 1994 ging er friedlich 
heim. 

Er hinterläßt: seine Frau Helen; 
fünf Kinder mit Familien; zwölf En- 
kel; und vier Urenkel.®e (die Familie) 





* 


Maria Hiebert f 
(Clearbrook, BC) 


Maria Hiebert wurde ihren 
Eltern, Jacob und Katherine (Berg) 
Goertzen, am 23. Oktober 1906 in 
Fürstenwerder, Ukraine geboren. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg kam 
sie 1948 mit ihrer Mutter nach Ca- 
nada, zu ihrer Schwester in Bran- 
don, Manitoba. 

Sie arbeitete für ein Jahr auf ei- 
ner Farm, und zog dann mit ihrer 
Mutter nach BC. In Vancouver ar- 
beitete sie als Tagarbeiter in den 
Häusern, und später mit ihrer 
Nichte bei Pacific Meats. 

Mit 15 Jahren nahm sie den 
Herrn Jesus als ihren persönlichen 
Heiland an. Sie folgte dem Herrn in 
der Taufe im Fluß in Rückenau. In 
Vancouver wurde sie Mitglied der 
M.B. Gemeinde. 

Ihr Leben nahm eine Wende, als 
sie im Juni 1963 den Witwer Abe 
Hiebert heiratete. Sie wurde Mut- 
ter von vier Söhnen. Sie zogen nach 
Chilliwack und schlossen sich der 
Broadway M.B. Gemeinde an. 1985 
zogen sie in eine Eigentumswoh- 
nung im Evergreen Village in 
Clearbrook. Nach einer Weile wur- 
de ihre Gesundheit schlechter, und 
sie zogen im November 1991 ins Ta- 
bor Heim. 

Sie liebte die Gemeinschaft der 
Gläubigen. Dieses zeigte sich auch 
in ihrer Teilnahme in den Frauen- 
vereinen. Sie liebte den Gesang, 
und vermisste den Gemeindegesang 
als sie nicht mehr zur Kirche kom- 
men konnte. Sie hatte auch gerne 
einen Garten und Blumen. 

Am 19. August 1994 rief der Herr 
sie heim. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihre Eltern; und alle Geschwister. 

Sie hinterläßt: ihren Mann; vier 


Söhne: Abe und Shirley, Bill und 
Yvonne, Alfred und Barb, und Mel- 
vin; fünf Enkel; eine Schwägerin 
mit Familie in Rußland; drei Nef- 
fen; und 10 Nichten mit Familien. 

Die Begräbnisfeier fand am 22. 
August 1994 in der Clearbrook M.B. 
Gemeinde statt. Pastor Jacob Pauls 
und Prediger Peter Dueck, Kaplan 
im Tabor Heim, dienten. Das Le- 
bensverzeichnis wurde von Peter 
Dueck gelesen. Er sang auch zwei 
Solos. Die Gemeinde sang auch ei- 
nige Lieder. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den.® (Agnes Matties, Korr.) 


Elizabeth Reimer f 
(Chilliwack, BC) 


Elizabeth Reimer wurde ihren 
Eltern Johann und Katherina 
(Koehn) Goerzen am 30. April 1920 
in Blumenort #7, Sagradowka, 
Ukraine geboren. Als sie fast zwei 
Jahre alt war, wurden ihr sieben- 
jähriger Bruder und ihr Vater von 
Banditen ermordet. Ihre Mutter 
heiratete Johann Fast. 

1936 heiratete sie Albert Kroe- 
ker. Ihre Ehe wurde mit drei Kin- 
dern gesegnet. Der älteste Sohn 
starb mit vier Jahren. Durch die 
Unruhe des Zweiten Weltkrieges 
gelangte die Familie nach Europa, 
und später nach Swift Current, Sa- 
skatchewan. Bald danach ließen sie 
sich auf einer Milchwirtschaft in 
der Nähe von Chilliwack nieder. 

Nach dem frühen Tod ihrer Toch- 
ter Betty und deren Mann Jim Sim- 
mons, kamen deren zwei Kinder 
Charlie und Daniel zu ihnen. 

1965 wurden sie auf ihren Glau- 
ben getauft und in die Broadway 
M.B. Gemeinde aufgenommen. Im 
Juli 1974 starb ihr Mann plötzlich 
auf einer Urlaubsreise in Alberta. 

Im März 1976 heiratete sie Aron 
Reimer. Sie genossen 18 Jahre zu- 
sammen. Im Herbst 1993 mußte sie 
sich einer schweren Herzoperation 
unterwerfen, wovon sie sich nie- 
mals ganz erholt hatte. In den Mo- 
naten, wo sie zu Hause war, hat ihr 
Mann sie mit Hilfe von anderen 
Pflegern treu gepflegt. Am 25. Mai 
mußte sie schnell ins Krankenhaus, 
und am folgenden Morgen durfte 
sie zum Herrn heimgehen. 
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Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Sohn Johann; ihre Tochter Bet- 
ty und Jim Simmons; ihr Mann Al- 
bert. 

Sie hinterläßt: ihren Mann Aron; 
ihren Sohn: Henry und Mary und 
Familie; die Enkel Charlie und Da- 
niel Simmons; Stieftöchter: Anna 
und Rick Klippenstein und Familie; 
Elsie und Paul Seaton und Familie; 
ihre Schwestern: Katherine und 
Jake Harder in Coaldale (AB); Ma- 
ria Derksen in Sardis (BC); Helen 
Wall in Rußland; Elizabeth und Ge- 
orge Pampuch in Winnipeg (MB); 
Helen Seeman in Abbotsford (BC); 
Agnes und Leo Glueck in Washing- 
ton; ihren Bruder: Henry und Anna 
Fast in Winnipeg (MB). 

Die Begräbnisfeier fand in der 
Kirche der Broadway M.B. Gemein- 
de statt. Pastor Robert Friesen und 
Pastor Henry Warkentin dienten. 

(die Familie) 





Nick H. Unger } 


(St. Catharines, Ontario) 


Nick Unger wurde seinen Eltern 
Heinrich und Helena (Mantler) 
Unger am 6. Januar 1910 in Ter- 
rick, Rußland geboren. Im De- 
zember 1925 zog er mit seiner Fa- 
milie nach Canada. Sie kamen in 
Winkler, Manitoba an, und fanden 
bei der Familie Enns Unterkunft. 
Nach Weihnachten 1925 fanden sie 
ein kleines Haus, und er fand seine 
erste Arbeitstelle. 

Im Juni 1926 zogen sie an einen 
Ort in der Nähe von Kapuskasing, 
Ontario. Zusammen mit seinen 
Brüdern und Eltern bauten sie dort 
vier Blockhäuser. Nach einem kal- 
ten kanadischen Winter zogen sie 
zurück nach Holmfield, Manitoba. 

1927 nahm er den Herrn Jesus 
an, und ließ sich ein Jahr später 


32 / MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


taufen. Im September 1931 heirate- 
te er Agatha Epp. Der Herr segnete 
sie mit drei Töchtern. Im März 
1936 zog die Familie nach Leaming- 
ton, Ontario. Sie mußten beide 
schwer arbeiten. 1940 wurde ihr 
Sohn Wilbert geboren, und 1943 
ihre Tochter Wilma. 1946 kauften 
sie einen Gemüsebauernhof. 

1956 hatte er seinen ersten Herz- 
anfall, danach verkauften sie den 
Hof und zogen nach Port Rowan. 
Ihr Leben wurde etwas leichter, 
und sie machten verlängerte Ur- 
laubsreisen nach BC und Florida. 

1971 wurde seine Frau schwer 
krank, und starb im September 
1971. Der Herr schenkte ihm eine 
zweite Frau in der Witwe Susie 
Rempel, die noch eine Tochter zur 
Familie brachte. 

Nach einem Jahr in Port Rowan 
zogen sie nach St. Catharines, wo 
sie sich einer Hüftenoperation un- 
terziehen mußte, und ihre Gesund- 
heit immer schlechter wurde. Spä- 
ter zogen sie ins Tabor Manor, und 
haben die Gemeinschaft mit vielen 
älteren Geschwistern genossen. 

1992 erlitt er einen Schlaganfall. 
Am 27. Juli 1994 nahm der Herr 
ihn heim. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: seine erste Frau Agatha; 
Schwiegersohn Henry Willms; ein 
Enkelsohn; vier Brüder; und zwei 
Schwestern. 

Er hinterläßt: seine Frau Susie; 
Töchter: Elsie Willms; Martha und 
Jim Heseltine, Lorene und Lothar 
Olfert, Wilma und Peter Hildeb- 
rand, Sohn Wilbert und Linda; 
Stieftochter Janet und Henry Carl- 
son; 17 Enkel; 4 Stiefenkel; 27 Ur- 
enkel; 7 Stiefurenkel. 

Die Begräbnisfeier fand am 30. 
Juli 1994 in der Port Rowan M.B. 
Gemeinde statt. Pastor Bill Leh- 
man eröffnete die Feier mit Gebet. 
Tochter Elsie Willms las das Le- 
bensverzeichnis, und Lisa Willms 
sang zwei Lieder. Pastor John Un- 
rau brachte die Botschaft. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den.® 





OFFENBARUNG 14,13: 

Selig sind die Toten, die in dem 
Herrn sterben ..., sie sollen ruhen 
von ihrer Mühsal, denn ihre Werke 
folgen ihnen nach. 








a) 
Liese Loewen f 
(Winnipeg, Manitoba) 


Liese Loewen wurde am 11. Sep- 
tember 1916 in Friedensruh, Mol- 
otschna, Süd-Rußland geboren. Ihre 
Eltern waren Franz und Anna 
Peters. Ihr Vater starb als sie acht 
Jahre alt war, deshalb mußte sie 
schon von Kindheit an zum Lebens- 
unterhalt der Familie beitragen. 
Mit 13 Jahren verließ sie mit ihrer 
Mutter und ihren Geschwistern 
Rußland, und zog nach Paraguay. 
Die Ansiedlungsjahre waren ohne 
den Vater für die Familie besonders 
schwer. 

Sie bekehrte sich in ihren frühen 
Jugendjahren durch den Evangelist 
Jakob Wall. Sie ließ sich im selben 
Jahr taufen, und in die M.B. Ge- 
meinde aufnehmen. 

Im Juli 1937 heiratete sie David 
Loewen. Gott gab ihnen 57 glückli- 
che Ehejahre, und segnete sie mit 
10 Kindern, wovon eine Tochter als 
Baby starb. Sie war eine hingeben- 
de Frau und Mutter, die stets ihrem 
Mann in allen Dingen zur Seite 
stand und ihn unterstützte, in 
mütterlicher Liebe ihre Kinder- 
schar pflegte, erzog und für sie be- 
tete. Die schwierigen Wirtschaftver- 
hältnisse bewegten die Familie 
1970 nach Canada auszuwandern. 
Winnipeg wurde ihre neue Heimat. 
In der North Kildonan M.B. Ge- 
meinde fühlte sie sich zu Hause, 
nahm Teil am Frauenverein, nähte 
Decken fürs MCC und unterstüzte 
die Gemeinde im Gebet. Sie war das 
Verbindungsglied zwischen Familie 
und Verwandtschaft. 

In den letzten Jahren litt sie an 
Herzbeschwerden, und nach einem 
plötzlichen, schweren Herzschlag 
starb sie am 11. September 1994, 
ihrem 78. Geburtstag. 





Ihr im Tode vorangegangen sind: 
Tochter Elvira; und Enkeltochter 
Heidi. 

Sie hinterläßt: ihren Mann Da- 
vid; ihre Kinder: Werner und Adel- 
heid, Erna und Gerd Dück, Irmgard 
und Ervin Pauls, Marianne und 
Henry Rempel, Gertrud, Irene, El- 
friede, Artur und Anne, Arvid und 
Ruth; 17 Enkel, fünf davon mit 
Ehepartnern; 10 Urenkel; zwei 
Schwestern: Sara Peters, und Anna 
Loewen; Schwägerin Maria Peters, 
Schwager Heinrich Vogt; viele 
Nichten und Neffen. 

Die Begräbnisfeier fand am 14. 
September 1994 in der North Kildo- 
nan M.B. Gemeinde statt. Pastor 
Alvin Enns und Pastor Johannes 
Stolz dienten.® (M. Rempel) 


Jacob G. Derksen f 
(Yarrow, BC) 


Jacob G. Derksen wurde am 20. 
Oktober 1911 in Alexandertal, Ruß- 
land geboren. Seine Eltern waren 
Gerhard und Tina Derksen. Sein 
Vater wurde im ersten Weltkrieg 
1914 eingezogen, und in den Ural 
geschickt. Er nahm den Herrn Je- 
sus als seinen persönlichen Heiland 
in seiner frühen Kindheit an. 

Sein Vater kam nach der Nieder- 
lage der russischen Armee nach 
Hause. Durch die vielen Verände- 
rungen durch die kommunistische 
Regierung, wollte die Familie nach 
Canada auswandern. Sie kamen im 
Oktober 1925 in Quebec City an, 
und reisten mit dem Zug weiter 
nach Plum Coulee, MB. 

Während seine Familie in Mani- 
toba farmte, arbeitete er im Som- 
mer in Saskatchewan auf den Fel- 
dern, und im Winter besuchte er die 
Schule und später die Winkler Bi- 
bel Schule. Im Sommer 1928 wurde 
er getauft und in die M.B. Gemein- 
de in Blumenhof, Saskatchewan, 
aufgenommen. 

1930 zogen sie nach Yarrow, BC. 
Er arbeitete auf verschiedenen Stel- 
len. Und begann später sein eigenes 
Geschäft. Im Juni 1938 heiratete er 
Susie Giesbrecht. Ihre Ehe wurde 
mit fünf Kindern gesegnet. 

1948 verkaufte er sein Holzwa- 
rengeschäft, und kaufte 1965 die 
Earl Pearcy & Company, wo die 
ganze Familie im Sommer zusam- 


men auf dieser Fruchtfram arbeiten 
konnte. Nachdem bei ihm 1973 
Krebs festgestellt wurde, verkauf- 
ten sie ihre Himbeerenfarm, und 
reisten durch die Welt. Von 1979 
bis 1985 arbeitete er mit der Obst- 
verpackungsfirma Mukhtiar and 
Sons. 

Er starb am 15. Juli 1994. 

Er hinterläßt: seine Frau Susie; 
seine Kinder: Jack und Jenny, Ed- 
ward und Dianna, Caroline Derk- 
sen und Juan Vila, Susan und Alan 
DeLong, Laszlo Kocsis; acht Enkel. 

Die Begräbnisfeier fand am 19. 
Juli 1994 in der Yarrow M.B. Ge- 
meinde statt. Pastor Ron Braun 
diente.® (Karen Fast, Korr.) 





Anna Schmidt f 
(Abbotsford, BC) 


Anna Schmidt wurde am 30. De- 
zember 1903 in Grünfeld, Altkolo- 
nie, Rußland geboren. Ihre Eltern 
waren Jacob und Anna (Epp) Rem- 
pel. Während des Ersten Weltkrie- 
ges litten sie viel. Im Oktober 1914 
wurde ihr Vater eingezogen. Es wa- 
ren schwere Jahre für die Familie, 
bis sie von Verwandten wieder nach 
Grünfeld zurückgeholt wurden. 
Bald darauf kam auch ihr Vater 
wieder nach Hause. 

Im Herbst 1920 bekehrte sie sich 
zum Herrn. Im Jahre 1921 war eine 
große Hungersnot, und die Familie 
hat sehr gelitten, aber niemand ist 
Dank der Gnade Gottes verhungert. 

1923 gab es die Gelegenheit nach 
Canada auszuwandern. Ihre Fami- 
lie glaubte nicht, daß sie auch mit- 
kommen würde, da sie schon mit 
Hans Schmidt verlobt war. Aber da 
er im Dienst stand, entschloß sie 
sich auszuwandern. Zwei Jahre 
später kam er nach Manitoba. Im 
August 1925 heirateten sie. Ihr er- 


stes Heim war in Hochfeld, Manito- 
ba. 

Von 1939 bis 1989 wohnten sie in 
Yarrow, BC, wo sie viel Segen ge- 
nossen haben. Der Herr schenkte 
ihnen fünf Kinder. 1975 durften sie 
ihre Goldene Hochzeit feiern, und 
1985 ihre Diamantene Hochzeit. 

Seit 1989 haben sie im Menno 
Heim in Abbotsford gewohnt. Hier 
rief Gott ihren Mann am 30. De- 
zember 1992 heim. 

Am 1. September 1994 nahm der 
Herr sie heim. 

Sie hinterläß: ihre fünf Kinder 
mit Familien; vier Geschwister: 
Margaret, Mary, Elfrieda und Cor- 
nelius; eine Schwägerin: Anna 
Rempel. 

Die Begräbnisfeier fand am 7. 
September 1994 in der Kapelle des 
Menno Krankenhauses statt. Pas- 
tor Henry Claassen und Pastor Ron 
Braun leiteten die Feier.* 

(Karen Fast, Korr.) 


Lillian Schafer f 
(Shafter, California) 


Lillian Schafer wurde am 9. No- 
vember 1911 in Alta, North Dakota 
geboren. Sie nahm den Herrn in ih- 
rer frühen Jugend an, und wurde 
später in der John’s Lake M.B. Ge- 
meinde getauft und aufgenommen. 
Besuche von vielen Missionaren in 
ihrem Heim beeindruckten sie sehr. 

Nachdem sie 1931 die Schule be- 
endet hatte, besuchte sie das Valley 
City State Teacher’s College in 
North Dakota, und erhielt ihr Leh- 
rerdiploma am Tabor College in 
Hillsboro, KS. 

Im Januar 1946 ging sie nach Co- 
lumbien und unterrichtete sechs 
Jahre an einer Missionarsschule in 
La Cumbre, und wurde später dort 
der Direktor. Danach wurde sie Di- 
rektor einer christlichen Grund- 
schule, Colegio Los Andes, für Ein- 
heimische. Ihre nächste Aufgabe 
war es, eine christliche Hochschule 
in Cali für Einheimische zu grün- 
den. Nachdem sie die Erlaubnis er- 
hielt, und die Schule Wirklichkeit 
wurde, diente sie dort als Direktor 
und Lehrer. 1971 wurde die Schule 
von Einheimischen übernommen, 
und sie trat in den Ruhestand in 
Shafter, CA. 

In Shafter unterrichtete sie elf 
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Jahre Englisch, als zweite Sprache, 
an einer lokalen Hochschule. Ihre 
Gebetsliste enthielt viele Missio- 
narsnamen, und sie betete gewis- 
senhaft für sie. Eine ihrer Gebetser- 
hörungen waren Phil und Carol 
Bergen, die jetzt in Burkina Faso 
dienen. 

Sie ging am 10. September 1994, 
nach einer längeren Krankheit, 
heim. 

Sie hinterläßt: ihre Familie: Her- 
man und Mabel Schafer; Ernest 
und Elma Schafer; John und Alice 
Schafer alle in North Dakota; Edna 
Willems in Shafter; Elsie und Er- 
nest Friesen in Wichita, KS; Laura 
und Frank Martens in Shafter; 19 
Neffen und Nichten. 

Die Begräbnisfeier fand am 14. 
September 1994 statt. Pastor Dave 
Gerbrandt leitete die Feier. MBM/S 
General Direktor Harold Ens 
sprach über die ungewöhnliche Hin- 
gabe und Ausdauer der Verstorbe- 
nen für das Werk des Herrn. Er las 
Psalm 138.e  (MBM/S Pressemeldung) 





Heinrich Funk f 
(Abbotsford, BC) 


Heinrich Peter Funk wurde am 7. 
September 1907 in Grigorjewka, 
Karkov Gebiet geboren. Seine EI- 
tern waren Peter Heinrich und Ma- 
ria (Enns) Funk. Mit sieben Jahren 
verlor er seinen Vater. Da seine 
Mutter kränklich war, mußte er 
gleich mitarbeiten. 

Mit 18 Jahren ließ er sich taufen 
und in die Gemeinde aufnehmen. 
1926 versuchten sie nach Canada 
auszuwandern, wurden aber wegen 


Über ı Kleines und alles wird. Staub, Fed 
fallen wie w ub. 


Sterne sie 
Ewigkeit naht - es verrinnet d : 
über ein Kleines, Sr nat 
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einer Augenkrankheit abgelehnt. 
1927 zogen sie zu der Kolonie Sa- 
gradowka. Im Dorf Neu-Halbstadt 
machten sie ihr Zuhause, kauften 
eine Erdhütte mit Land, und betrie- 
ben Landarbeit. 

Im Oktober 1928 heiratete er Ne- 
tha Dürksen. 1941, nachdem die 
Deutschen das Dorf besetzten, wur- 
den die Gottesdienste wieder ins 
Leben gerufen. Bei einer Abendver- 
sammlung fand er den Herrn, und 
bei einem Tauffest wurde er von 
Wilhelm Loewen getauft und in die 
M.B. Gemeinde aufgenommen. 
1943 mußten sie ihr Heim verlas- 
sen, und nach dem Westen fliehen. 
Sie kamen zuerst nach Polen, dann 
nach Deutschland. 1944 wurde er 
in die Deutsche Wehrmacht einbe- 
rufen, und kam 1945 in amerikani- 
sche Gefangenschaft. 1956 zogen 
sie nach 11jähriger Gefangenschaft 
in Sibirien,ins Uralgebiet. 

Im Januar 1977 wanderten sie 
nach Canada aus. Sie wohnten in 
Clearbrook und fanden ihr geistli- 
ches Zuhause in der King Road 
M.B. Gemeinde, und haben viele 
Jahre im Missionschor gesungen. 
(soweit nach dem Verstorbenen) 

Im März 1993 erlitt er einen 
schweren Herzanfall, konnte habe 
durch Gottes Gnade wieder nach 
Hause kommen. Im August 1994 er- 
litt er den ersten Gehirnschlag, und 
am 5. September 1994 durfte er 
heimgehen. 

Er hinterläßt: seine Frau Netha; 
zwei Töchter: Tina und Christjan 
Walker in Deutschland; Elsa und 
Peter Tielmann in Clearbrook (BC); 
Sohn Heinrich und Lidia Funk in 
Deutschland; eine Schwester: Maria 
Pauls in Morden (MB); 17 Enkel; 18 
Urenkel; drei Ururenkel; viele 
Freunde und Verwandte. 

(soweit die Familie) 

Die Begräbnisfeier fand am 9. 
September 1994 in der King Road 
M.B. Gemeinde statt. Pastor Abe 
Konrad begrüßte die Versammlung 
und leitete im Gebet. Das Lebens- 
verzeichnis wurde in Deutsch und 
Englisch vorgelesen. Der Missions- 
chor diente. Prediger Jacob Pauls 
brachte die englische Botschaft, 
und Prediger Abe Konrad gab die 
deutsche Andacht. Ben und Pat 
Pauls sangen ein Duett. 

Nach der Beerdigung folgte ein 
Gemeinschaftmahl.® (Olga Wiens, Korr.) 


Sara Steingardt f 
(Virgil, Ontario) 


Sara Steingardt wurde ihren EI- 
tern Peter und Elizabeth (Loepp) 
Steingardt am 21. April 1914 in 
Elisabethal, Molotschna, Ukraine 
geboren. Hier verbrachte sie ihre 
Kindheit und besuchte die Schule 
bis zum zwölften Lebensjahr, als 
die Familie auswanderte. Im Okt- 
ober 1926 kamen sie in Kitchener, 
Ontario, Canada an. Nach zehn Mo- 
naten zogen sie nach Sedelia, Alber- 
ta, wo sie sieben Jahre farmten. 

1935 kamen sie nach Vineland, 
Ontario. Drei Jahre später kauften 
ihre Eltern eine Farm bei St. Da- 
vids. Sie wohnte mit ihren Eltern 
bis Juni 1994, nachdem sie mit ih- 
rer jüngeren Schwester in eine Ei- 
gentumswohnung in Pleasant Ma- 
nor zog. 

Sie nahm den Herrn als ihren 
persönlichen Heiland mit der Hilfe 
ihrer Sonntagsschullehrerin, Ma- 
nya Fehderau, an. Später wurde sie 
in Vineland auf ihren Glauben ge- 
tauft und in die M.B. Gemeinde 
aufgenommen. Mit Freuden hat sie 
dem Herrn gedient indem sie im 
Chor sang, Sonntagsschule unter- 
richtete und dem Missionsverein 
beiwohnte. Sie hat auch viele Jahre 
geholfen, Decken für das MCC zu 
nähen. Sie arbeitete bei der Boese 
Konserven Fabrik und elf Jahre als 
Koch im Tabor Manor. Ihr Heim 
stand immer für Gäste offen. 

In späteren Jahren war sie lei- 
dend, und mußte mehrere Mal ins 
Krankenhaus. Am 13. Juli kam sie 
in die Pflegeabteilung von Pleasant 
Manor. Der Herr rief sie am 17. Juli 
1994 heim. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihre Eltern; ihre Schwester Betty 
Loewen. 

Sie hinterläßt: ihre Schwester He- 
len in Virgil (ON); drei Cousinen: An- 
nie und Nikolae Wiens; Maria und 
Edmund Maretzki; Sara und Frank 
Rempel alle in Winnipeg (MB). 

Die Begräbnisfeier fand am 20. 
Juli 1994 in der Cornerstone Com- 
munity Gemeinde statt. Walter 
Bergmann eröffnete die Feier mit 
tröstenden Schriftworten. Eine 
Frauengruppe sang Heimatlieder. 
Prediger Rudy Bartel brachte die 
Botschaft aus Johannes 10.® 

(Helen Bergmann, Korr.) 








Suche in Rußland 
Alle Arte der Suchaktionen 
und Archivforschungen in der 
Ex-UdSSR 


Suche von Verwandten 
Informationen 
und Dokumentation 
über Menschenschiksale 
Familiengeschichte, 
Geneologie u.v.a. 


P. Rempel 
P.O. Box 37558 
1030 AN Amsterdam 
Holland 
Fax Rußland: (7-095) 202 69 34 
E-Mail: 
shubick@edahub.ucsd.edu 











Gesucht werden 
Rudolf Dück 
und seine drei Schwestern, 
Greta, Liesel, und Neta(?), 
alle früher aus Lindenau, 
Molotschna, Rußland. 
Die Eltern der Gesuchten waren 


Peter und Liese (Wiens) Dück. 


Sie wurden verbannt 
in die Gegend von Omsk. 
Der Vater starb 1937; 
die Mutter 1947. 
Auskunft bitte an: 
Jacob Wiens 
Tel. (204) 883-2400 
Glenlea P.O. Box #34 
Glenlea, Manitoba 
Canada ROG 0S0 


Gewünscht wird Information 
zum Leben von 
David David Dirks, 
geboren am 14. Oktober 1868 
und gestorben 1934; 
und vom Leben seiner Frau 
Helene (Dück) Dirks, 
geboren am 9. Juli 1868 und 
gestorben 1943. Sie wohnten 


in Gnadenfelder und Ogus-Tobeer. 


Erwünscht werden auch Photos, 
wie auch Photokopien 
vom Stammbaum. 
Auskunft bitte an: 
Heinrich Dirks 
Telefon: 27915 
Im Siek 17 
32758 Detmold 
Germany® 


Mein Reich ist nicht 

von dieser Welt 

300 Jahre Amishe (1693-1993) 
von Horst Gerlach im Selbstverlag 
Gedruckt in Kirchambolanden, 
Pfalz, 1993 

Deutsch mit 272 Seiten, Leinenband 
DM 59,- zusätzlich Porto 

und Versand. 

Zu bestellen vom Schriftsteller: 

Dr. Horst Gerlach 

67295 Weierhof 

Post Bolanden 

Germany 


“E s war Ziel und Anliegen von 
Jacob Ammann der Täuferbe- 
wegung eine Richtung zu geben, die 
sich mit dieser Welt nicht identifi- 
zierte. Dafür haben die Amishen - 
wie die Täufer allgemein - viel an 
Leid und Verfolgung auf sich ge- 
nommen.” 

Durch seine früheren Kontakte 
als MCC Trainee, und später als 
Student am Eastern Mennonite Col- 
lege, wie auch als Reisender, hatte 
Horst Gerlach ziemlich vielen 
Kontakt mit den Amischen. Da- 
durch entstand in ihm das Bedürf- 
nis, ihre Geschichte zu schreiben. 
Da es schon andere gute Nachschla- 
gewerke zur Lebensweise der ameri- 
kanischen und kanadischen Amis- 
hen gibt, schreibt er zum Großteil 
von den Amishen in Europa. Es gibt 
zur Zeit keine amischen Gemeinden 
in Europe, doch sieht er ihre Ge- 


schichte als wichtig an, da die Amis- 
hen aus Europa stammen. 

Gerlach schildert und dokumen- 
tiert den Anfang und den früheren 
Jahren der Amishen, und rückt 
dann die Zwiespaltigkeiten in den 
Blickpunkt, die zu der Trennung 
unter den Amishen führten. Die 
Verschiedenheiten zwischen Jacob 
Amman und Hans Reist wurden 
1693 offenbar und waren möglicher- 
weise verwurzelt im Dortrechter Be- 
kenntnis von 1632. Es ging darin 
um die Gemeindezucht. 

Gerlach verfolgt die Verbreitung 
der Mennoniten und Amishen durch 
viele Teile Europas bis nach Nord- 
amerika. Darin kommen die 
Schweiz, der Elsaß, Luxemburg, 
verschiedene Orte in Deutschland, 
Westpreußen und sogar Memel in 
Lithauen vor. Er schließt Daten von 
den Anfängen der Bewegung mit 
ein, und schildert Ereignisse der 
Orte, bis die letzten Amishen dar- 
aus weiterzogen. 

Das Buch enthält einen erstaunli- 
chen Reichtum an Information, viele 
direkte Aussagen, Photographien 
und Tabellen. Es enthält 32 Seiten 
Farbphotos, einige darunter sehr 
gute. Es ist nicht ein Buch welches 
schnell an einem sonnigen Sonntag- 
nachmittag durchgelesen werden 
kann. Auch werden nicht alle Fra- 
gen über die Amishen darin beant- 
wortet. Es ist ein faszinierendes 
Nachschlagewerk für solche, die 
sich die Zeit nehmen wollen, es zu 


entdecken. (Rezensiert von 
Dr. Helmut Huebert, Winnipeg) 





auch der Apostel Paulus.” 


doch sicher nicht überein.” 


Eine verblüffende Übereinstimmung 


[73 ie kann man doch nur glauben,” rief ein Mann mit Heftigkeit, 
“das man durch das Blut eines Gekreuzigten Vergebung der Sün- 

den erlangen kann? Ist das nicht eine Torheit?” 
“Gewiß!” entgegnete ein Christ, der ihm gegenüber saß. “So nennt es 


“Sie scherzen wohl?” sagte der Ungläubige. “Paulus und ich stimmen 


“Lesen sie einmal!” Damit reichte jener dem Spötter das heilige Buch, 
und zeigte auf die Stelle, 1.Korinther 1,18: 

Denn das Wort vom Kreuz ist eine Torheit denen, die verloren werden; 

uns aber, die wir selig werden, ist’s eine Gotteskraft. 
Der Zuhörer brach das Gespräch ab. Er war mehr erschüttert, als er es 
sich merken ließ. 

Daheim fing er an mit Ernst in der Bibel zu lesen, erst heimlich, dann 
ohne Scheu. Jetzt ist ihm das Wort vom Kreuz keine Torheit mehr. Er 
gehört zu den Erretteten, denen das Wort vom Kreuz Heil und ewiges 
Leben gebracht hat. (Georg von Viebahn) 
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.. Wasistaus 
em Römischen Reich 


® geworden? 


Es ist heuteein Teil der Geschichte, dieses einst so mächtige 
Kaiserreich. Esist heute ein Fragment in dem Mosaik der 
Geschichte. Durch die Zeiten ist die Kirche erhalten geblieben, wie 
dieses aus dem sechzehnten Jahrhundert stammende Mosaik, das 
in der Kirche zu Madaban, Jordanien, gefunden wurde, bezeugt. 
Heute bestehen Gemeinden auf dem ganzen Erdenrund, kleinere 
und größere, aber sie sind alle bedeutsame Stücke indem groBen 
Plan Gottes. 


Zum 75. Jubiläum der Gründung des Mennonitischen 
Zentralkomitees hat das Mennonitische Zentralkomiteesichan 
der Schaffung einer Weltweiten Kirchlichen Hilfsstiftung für 
menno nitische Kirchen inanderen Teilen der Welt beteiligt. 


Die groBen, irdischen Königreiche von heute werden einst wie alle 
anderen verschwinden. 

Sei auch du ein teil dieser bleibenden Geschichte. Trage auch 

du bei zu der Weltweiten Kirchlichen Hilfsstiftung. 


Die Spenden sollten bezeichnet werden mit “5000-7003” Man 
schickesie an: 

Mennonite Central Committee 

P.O. Box 500, Akron, Pa17501 USA 

oder 

134 Plaza Drive, Winnipeg, MB, Canada R3T5K9 


Wegen weiterer Auskunft betreffsder Weltweiten Kirchlichen 
Hilfsstiftung wende man sich an die nächste Dienststelledes 
Mennonitischen Zentralkomitees. 








Das Evangelium in aller Welt 


** Die Steinbach M.B. Gemeinde in Manitoba nahm Ab- 
schied von Werner und Lorna Dueck, die nach Ontario 
zogen, wo Lorna jetzt in der Radiosendung 100 Huntley 
Street mitwirkt. Gemeinsam mit David Maines inter- 
viewt sie Gäste auf dem Programm. Lorna ist Schriftstel- 
lerin; ihre Artikel sind im M.B. Herald, in ChristianWeek 
und anderen Zeitungen erschienen. Seit Sommer ist sie 
gewähltes Mitglied der neuen kanadischen M.B. Behör- 
de, Board of Communications, und somit auch verant- 
wortlich für die Mennonitische Rundschau. 
x 

** Es gibt in der tibetischen Hauptstadt Lhasa eine blü- 
hende Hausgemeinde von dreißig Mitgliedern, die je zur 
Hälfte aus Tibetern und Chinesen besteht. Bislang galt 
Tibet als ein vom Evangelium völlig unerreichtes Land, 
in dem man von keiner einzigen Gemeinde wußte. Die 
Gründung der ersten Gemeinde in diesem mit seinen 2.2 
Millionen Einwohnern buddhistischen Land, ist eine Er- 
mutigung für Christen in aller Welt. (aus Neues Leben) 


x 
** Renate Isert, Mitglied der Traunreut M.B. Gemein- 
de in Bayern, ist seit dem 3. August als Missionarin mit 
Society for International Ministries (SIM) in Südafrika. 
Sie arbeitet in Kapstadt, um Moslems mit dem Wort 
Gottes zu erreichen. Hauptziel der Mission ist es, Ge- 
meinden und Kreise für die Missionierung unter Mos- 
lems (auch Hindus und anderen Religionen) zu motivie- 
ren und zu schulen. Renate lernt jeden Donnerstag von 
einer Moslemin Afrikaans. Kinderklubs finden statt, ein 
Marionettenspiel wurde durchgeführt und Bibelstunden 
für Frauen werden geplant. Bei einem Besuch einer Mo- 
schee an einem Freitag, durfte Renate mit einer Mitar- 
beiterin aus Südafrika unter den Frauen auf dem Boden 
des Balkons Platz nehmen. Dazu trugen sie die rechte 
Bekleidung und Kopfbedeckung. (aus dem Rundbrief) 

x 


** Vor siebzehn Jahren gründeten Arne und Kathy 
Bryan in Surrey (BC) die Gebetsmission Prayer Cana- 
da. Ziel der Mission ist es, das Gebet in den Familien, in 
Gemeinden, in Stadthallen und in den Regierungsgebäu- 
den Canadas zu fördern. 125 Gruppen gehören zu Prayer 
Canada und Literatur wird an dreitausend Addressen 
versandt. Für Regierungsbeamte und über Mißstände 
(z.B. Abtreibung und Pornographie) im eigenen Land 
wird gebetet. Der Gründer arbeitet ehrenamtlich und 
reist tausende von Kilometern im Jahr. Bisher hat er 
nirgends eine Absage erhalten, wenn er darum bat, in 
Stadthallen oder Regierungsgebäuden, eine Gebetsstun- 
de zu veranstalten. (nach Western Report) 
x 
** Im März 1994 veranstaltete die Organisation Natio- 
nal Council of Churches in the US eine Beratung, um 
Gemeinden behilflich zu sein, der mangelhaften Bibel- 
kenntnis ihrer Mitglieder abzuhelfen. Durch eine Um- 
frage wurde bekannt, daß etwa 77% der Kirchenmitglie- 
der gerne ihr Bibelwissen erweitern wollen. Eine andere 
Umfrage ergab, daß nur etwa die Hälfte der amerikani- 
schen Erwachsenen auch nur eines der vier Evangelien 


nennen kann. Der Presbyterianer, Donald Briggs aus 
Livermore, California, hat einen grundlegenden Kursus 
von vierzehn Lektionen geschrieben unter dem Titel, 
“The Bible from Scratch”. Er meint, daß Kirchenmitglie- 
der sich genieren Bibelklassen zu besuchen, weil dabei 
ihre Unwissenheit offenbar wird. Sein Kursus bietet ei- 
nen Überblick der biblischen Ereignissen. Teilnehmer 
bringen ihre Bibel, werden aber nie persönlich mit Na- 
men aufgerufen, noch aufgefordert etwas zu sagen. 

(nach EPNS) 

E73 
** Vom 6. bis 8. September dienten Abe und Irene 
Neufeld als Gastredner auf einer deutschen Bibelkonfe- 
renz für Senioren am Columbia Bible Camp in BC. Beide 
sind Mitglieder der EImwood M.B. Gemeinde in Winni- 
peg, wo sie am 18. September einem evangelistischen 
Sonntag Leitung gaben. Larry Janz vom Janzteam war 
der Gastredner, und Jack Stenekes, früher Solosänger 
mit dem Janzteam, diente mit Liedern. Ein Chor von 
Freiwilligen aus der Gemeinde sang am Nachmittag. 
%* 

** Ein angelikanischer Priester und zwei andere Chri- 
sten wurden am 7. Juli im Nubagebirge im Sudan von 
Regierungstruppen mit Nägel von fünfzehn Zentimeter 
Länge gekreuzigt. Die Regierung besteht hauptsächlich 
aus Arabern und Moslems, die einen Krieg gegen die zum 
Großteil aus afrikanischen und christlichen Rebellen im 
Norden führen. Es finden weitere Bekehrungen statt, 
trotz dieser Verfolgung. Im Hawaraby Stamm sind 1200 
arabische Moslems in den vergangenen zwanzig Jahren 
Christen geworden. (nach NNT) 


* 
** Aufgrund des schnellen Wachstums protestantischer 
Kirchen könnten einige seit Jahrhunderten katholische 
Länder in absehbare Zeit mehrheitlich evangelisch wer- 
den, darunter Guatemala, Chile, Puerto Rico und Haiti. 
Auch Brasilien und andere süd- und mittelamerikani- 
sche Länder haben starke protestantische Minderheiten. 
Gegenwärtig sind rund zwölf Prozent der etwa 450 Milli- 
onen Einwohner Lateinamerikas Protestanten, die mei- 
sten Pfingstkirchlich. Der amerikanische Religionssozio- 
loge Peter L. Berger meint, der lateinamerikanische 
Protestantismus in Gestalt des Pfingstlertums sei “geo- 
graphisch die mächtigste religiöse Bewegung der heuti- 
gen Zeit” und habe eine kulturelle Revolution ausgelöst. 
Sie ist keine politische Bewegung, hat aber “ganz große 
soziale Konsequenzen”. (nach Neues Leben Magazin) 


** Im Sudan, in Ägypten und Pakistan nimmt der Druck 
auf Christen weiter zu. In Pakistan wurden schon meh- 
rere Christen wegen angeblicher “Gotteslästerung” hin- 
gerichtet. In Bangladesch plädierten fundamentalisti- 
sche Moslems landweit für die Einführung eines islami- 
schen Gottesstaates nach iranischem Vorbild und für 
hartes Vorgehen gegen islam-kritische Äußerungen. 
Auch wurde von der Regierung in Usbekistan Vertretern 
aller christlichen Gemeinschaften jegliche missionari- 
sche Tätigkeit verboten, mit der Drohung, daß Zuwider- 
handlung Inhaftierung nach sich ziehen würde. Nach 
NNI, soll eine Todesliste existieren, nach der in den 
nächsten Monaten weitere Christen umgebracht werden 
sollen. (nach Neues Leben Magazin) 
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Klassen Weise Haushaltung 
Funeral ist biblisch, und die M.B. Board of Management 
Chapel will Gliedern und Gemeinden darin behilflich sein. 
Wir helfen einzelnen Personen und Gemeinden durch- 
1897 Henderson = 5 
Highway, “ Haushaltungvorschläge und Anweisungen 
Winnipeg, Man. ® Persönliche Finanzpläne 
R2G 1P4 ® Unterstützung der Konferenzprogramme- 
Tel.: 338-0331 - RRSP (Zinssatz 6.5%)* - Gift Annuity Plan 
Director - Deposit Fund (Zinssatz 5.5%)* - Endowment Fund 
Walter Klassen *(mit halbjährlicher Revision) 
® Testaments- und Erbschaftssachen 





(kostenlos und ohne Verpflichtung) 
BESTELLZETTEL Um weitere Auskunft/Treffen schreibe man: 
für die Mennonftische Rundachau Paul Woods Ross Hardy Alfred Huebert 

























Jahresabonnement 302-32025 1335 Haslam Way, 4-169 Riverton Ave., 
mit zwölf Ausgaben: Dahlstrom Ave., Saskatoon, Sask. Winnipeg, Man. 
« an kanadische Adressen Clearbrook, B.C. V2T 2K7 S7S 164 R2L 2E5 
(einschließlich Steuern)......$16.00 (604) 853-6959 (306) 249-5660 (204) 669-6575 
« ins Ausland, auch USA, dr Brisi P ir “ : 
mit einfacher Post .....$21.00 Can für British Columbia für Alberta und Sask. für Man. und Osten 
" oder $16.00 US 








an oder 24.- DM 
° mit Luftpost nach Südamerika 





y Zu verkaufen - eine Eipentumswohnung (Condominium) in Evergrsan Vilage in Clear- 
..oder $25.00 US brook, B.C. Die Wohnung mit zwei Schlafzimmern befindet sich im dritten Stock (4th 








floor) in einem Beton-Wohnblock neben der Kirche und in der Nähe eines Nachbarschaft- 


. ILL ns Er Alan szentrums. Weitere Informationen zu erfragen unter der Telefonnummer (604)853-4023« 





MENNONITE HERITAGE VILLAGE MUSEUM (CANADA) INC. 























(Wichtig: nach Rußland bietet ein 

Berne ip mogahl Educational Heritage Tour 
|_| neue Bestellung mit DR. GEORGE K. EPP 
[_] Abonnementsverlängerung Kiev - Zaporozhie — Chortitza - Molotschna 

Zagradovka - Odessa - Crimea - Yalta 
Name und Adresse: Amsterdam - Witmarsum - Die “versteckten Gemeinden” 
$4000.00 # 
Weitere Information erhältlich von: 
BONAVENTURE TRAVEL 








1- 161 Stafford Street, Winnipeg, Manitoba Canada R3M 2W9 
Telefon: (204)477-4581 * Fax: (204)475-0494 











Name und Adresse für ein 


Geschenkabonnement: BOTSCHAFT DES FRIEDENS Dr. Bernard Rosner 


Radioprogramm in Deutsch Optometrist - Optiker 
jeden Samstag Abend um 7:30 Uhr 
und jeden Sonntag Morgen 

um 7:30 Uhr 








Augen werden untersucht 
und passende Brillen geliefert 




















Bei Adressenänderung bitte alte von RADIO KARI auf 550 kHz Sprache Plakdauisch 
Adresse angeben! Bitte hören auch Sie es und 105 - 155 Carlton Street 
(Wenn möglich, Adressenaufkleber sagen Sie anderen davon Winnipeg - Telefon: 942-5359 
beilegen) Unsere Anschrift ist: 

Mennonitische Rundschau MESSAGE OF PEACE Selig sind, 
3-169 Riverton Avenue 32068 King Road, R.R.5, die da Heimweh haben, 
Winnipeg, Manitoba Abbotsford, BC V2S 4N5 denn sie sollen 
Canada R2L2E5 Tel. 853-6338 oder 850-5091 nach Hause kommen. 








(aus Befreiende Stille) 
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Aus aller Welt 


Toronto - Eine Organisation in 
Toronto, genannt “The Simple Al- 
ternative”, bemüht sich seit 1989 
Leichenbestattungen für $1000.00 
anzubieten. (Landläufige Bestat- 
tungen von einem Beerdigungsin- 
stitut durchgeführt kosten durch- 
schnittlich $7000.00). Die Beerdi- 
gungsinstitute bewegten 1990 die 
Regierung, es anzuordnen, daß Be- 
stattungen von den Kirchen aus 
nur durch lizenzierte Bestattungs- 
heime genehmigt werden. Auch 
dürfen nur eingetragene Beerdi- 
gungsinstitute Särge verkaufen. 
Zudem muß immer jemand vom Be- 
erdigungsinstitut dabei sein, wenn 
Angehörige ihre aufgebahrten To- 
ten besuchen. Geistliche und “The 
Simple Alternative” versuchten 
1991 vergeblich diese Anordnung 
gesetzlich umzustoßen. Also kauf- 
ten sie sich eine Lizenz, errichteten 
einen Raum zum einbalsamieren 
und stellten eine Auswahl an Sär- 
gen auf. Gleichzeitig ermutigten sie 
weiterhin die Käufer, billigere Sär- 
ge aus einem Buch auszusuchen 
und weniger kostspielige Bestattun- 
gen zu verlangen. Teure Bestattun- 
gen dürfen nicht als Beweis der Lie- 
be für den Verstorbenen angesehen 
werden, meint Präsident Eric Tap- 
penden von “The Simple Alternati- 
ve”. Eine christliche Beerdigung 
sollte das Nachdenken auf ewige 
Werte unterstreichen, ein gelebtes 
Leben anerkennen und ein christli- 
ches Zeugnis für die Trauernden 
sein. (nach ChristianWeek) 
x 
Reservisten — Die “Geistliche Re- 
publik Zitzer” besteht seit Mai 1992 
im Dorf Tresnjevac im früheren Ju- 
goslawien. Von den zweitausend 
Dorfbewohnern wurden damals 
zweihundert Kampffähige, etwa die 
Hälfte der männlichen Bevölkerung 
des Ortes im Alter zwischen acht- 
zehn und 55, von der serbischen Ar- 
mee aufgerufen. Die Aufgerufenen 
erfuhren, daß die geplante Kampf- 
übung an der forderen Front des 
Bürgerkriegs gegen Bosnien gesche- 
hen sollte! Keiner meldete sich, son- 
dern die Leute Tresnjevac prote- 
stierten, schufen im Stadtzentrum 
ein Friedenslager in der Wirtschaft 


Zitzer Club und hielten 
es 62 Tage offen. Die 
serbische Armee ent- 
sandte bald 92 Panzer 
um die Unruhe zu le- 
gen. Diese fanden ein 
ruhiges Dorf mit Ge- 
müsegärten und Vieh- 
ställe ordentlich hinter 
den schmukken Einfa- 





Röslein auf der Heiden 


Diesen auf ein Volksliedmotiv zurückgehen- 
den Text schrieb Johann Wolfgang von 
Goethe 1771. Franz Schubert vertönte das 
Gedicht 1815. Zwölf Jahre später vereinfachte 
Heinrich Werner die Weise und schuf damit 
das seit Mitte des 19. Jahrhunderts in ganz 
Deutschland verbreitete Volkslied. 


milienhäuser gereiht, 
vor. Es roch nach Vieh- 
mist, Traktorenöl, 
Heu- und Stohballen, 
und frisch gebackenem 
Brot. Der Kirchturm 
ragte über alles. Da es 
nichts zu kämpfen gab, 
zogen die Panzer wie- 
der ab. Tresnjevac 
schuf im Juni 1992 
ohne Gebietsanspruch 
ihre “Geistliche Repu- 
blik Zitzer”, im Namen 


aller Menschen die Röslein, Hosloin Arc, 
sich nach Frieden seh- Ten a daran 

. Di i - 
nen. Diese Bleinats Be Und der wilde Knabe brach 


publik der Welt be- 
steht heute aus Bür- 
gern in Tresnjavec, Ja- 
pan, Frankreich, Ar- 
gentinien, Deutschland 
und der USA. Sie hat 
ein farbenfrohes Wap- 





Sah ein Knab ‚ein Röslein, stehn, 





Röslein,Röslein, ‚Röslein rot, 
>  Röslein af der Fr) 





Röslein wehrte sich und stach, 
halfihm doch kein Weh und Ach, 


Röslein, Röslein, Röslein rot, 


en 


sah’s/mit vielen Ereuden. 


‘s Röslein auf der Heiden; 


mußt es eben leiden. 


Röslein auf der Heiden. 








pen mit drei Billiard- 
bällen und einer Pizza innerhalb ei- 
nes Rechtecks. Als Volkshymne 
dient Ravels Bolero, passend weil 
diese Musik so ruhig beginnt und 
dann immer dynamischer wird. Te- 
lefon und andere Verbindungen 
zum Städtchen wurden staatlich 
unterbrochen. Trotzdem planen die 
Dorfbewohner eine “Musik- und 
Friedenskonferenz” und wollen 
symbolisch eine “USA Botschaft” 
eröffnen. 

(nach Transcontinental Peace Newsletter) 

xrr+ 

Freiwillige — Ein Viertel der Be- 
völkerung Canadas über fünfzehn 
Jahre diente 1987 freiwillig, etwa 
doppelt so viel wie 1980. Diese Frei- 
willigen verrichteten etwa eine Bil- 
lion Arbeitsstunden, zu vergleichen 
mit 615,000 vollzeitige Arbeitsplät- 
ze. Dabei spendeten sie $842 Millio- 
nen für die Projekte in der sie betei- 
ligt waren. Frauen taten mehr frei- 
willige Dienste als Männer, Verhei- 
ratete waren williger als Ledige, 
und Arbeitnehmer tätiger als Ar- 


beitslose. Menschen im Alter zwi- 
schen 35 und 44 beteiligten sich am 
regsten. Die drei Bereiche, woran 
Freiwillige sich am liebsten betei- 
ligten waren Religion, Erziehung 
und Jugendförderung, sowie Erho- 
lung und Sport. 

(nach MCC Ottawa Notebook) 

*r%* 

Rußland - Zwanzig Prozent der 
Russen geben zu, daß sie früher 
Atheisten waren aber jetzt an Gott 
glauben. Die Zahl ist noch höher 
unter Jugendlichen. Ein Drittel der 
Russen unter fünfundzwanzig Jah- 
re sagen, daß sie sich vom Atheis- 
mus zum Glauben an die Existenz 
Gottes bekehrt haben. Diese Zahlen 
stammen aus einer Umfrage an 
dreitausend Russen von der Natio- 
nal Opinion Research Centre an der 
Chicago Universität. David Bar- 
rett, Redakteur der “World Christi- 
an Encyclopedia”, bewertet diese 
Tatsache als “eines der größten 
Umschwünge in der Geschichte der 
Christenheit.” (nach Christianity Today) 
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Eine ungewöhnliche Sommernacht 


Fr» der 26. August 1994 war 
ein gewöhnlicher Sommertag. 
Auf dem Weg nach Brandon von 
Boissevain erfreuten wir uns an der 
Schönheit der Natur in Feld und 
Wald. 

Die reiche Ernte die der Herr 
hatte wachsen lassen, war reif zum 
schneiden. Hier und da hatten die 
Mähdrescher schon ihre Arbeit ge- 
tan. Weizen- und Rapsfelder lagen 
in dicken Schwaden. 

Scheinbar hatte niemand von ir- 
gend einer besonderen Wetterwar- 
nung gehört.... 

Kurz vor drei Uhr Morgens 
merkten wir, daß der nördliche 
Himmel dauernd erleuchtet war. Es 
war ein sonderbares Bild! Plötzlich 
krachten die Hagelstücke, von star- 
kem Wind getrieben, an Haus und 
Fensterscheiben. Manche Stücke 
waren so groß wie Golfbälle. 

In sechs bis acht Minuten war 
der Sturm vorüber! In diesen weni- 
gen Minuten waren 120 Strompfo- 
sten umgebrochen. Folglich fiel der 
Strom aus. Eltern waren mit ihren 
Kindern in den Keller geflüchtet. 

Als es draußen hell wurde, sahen 
wir den Chaos auf unserer Straße. 
Große Aste lagen auf dem Weg. Die 
außergewöhnlich dicht belaubten 
Bäume waren teilweise verbrochen 
und entlaubt. 

Im Osten der Stadt nach Ninga, 
hatten Wind und Hagel mehrere 
Meilen breit die Seiten am Weg 


kahl rasiert. Kleine Bäume standen 
blätterlos da, wie im Winter. Man- 
che Felder wurden total vernichtet. 

Im Süden bei der Mayfair Hutte- 
rer Kolonie hatte der Sturm ein gro- 
Bes Maschinengebäude, daß erst ein 
Jahr alt war, zertrümmert, mit ei- 
nigen Mähdreschern drinnen. 
Glücklicherweise waren die Wohn- 
häuser verschont geblieben. 

Auf der Straße zum Westen nach 
Whitewater, an einer langen Allee 
mit großen Bäumen, hatte der 
Wind seine Kraft ausgeübt. Manche 
Riesenbäume waren halb abgebro- 
chen und andere langen ganz auf 
der Seite. 

Die schönen Blumen haben einen 
frühen Tod gefunden. Der Vogelge- 
sang ist verstummt. Pferde und 
Vieh sind durch Stacheldraht ge- 
brochen. Bei etwa siebzig Prozent 
der Häuser muß das Dach neu ge- 
deckt werden. Hausfrauen, die sich 
noch mit Einmachen und Einfrieren 
von Gemüse geplagt hatten, sind ih- 
rer Arbeit enthoben. 

Dennoch haben wir viel Ursache 
dankbar zu sein. Niemand ist kör- 
perlich verletzt worden. Wäre der 
Sturm am Tage gewesen, hätte es 
schlimmer sein können. 

An diesem Morgen wurde ich an 
das Lied erinnert: 

Be still and know that I am God. 
(Sei still und erkenne, daß ich Gott 
bin).® (von M. Martens, Boissevain) 








Vergänglichkeit 


Ich sah den Wald sich färben 
In wunderschöner Pracht; 
Er kann so schnell nicht sterben 
In Herbstes kühler Nacht. 


Doch lehrt er uns beizeiten 
Von der Vergänglichkeit, 
Der wir entgegenschreiten 
Am Ende unsrer Zeit. 


0 Seele, viele Freuden 
Hält Gott, der Herr, bereit; 
Man kommt zu ihm durch Leiden 
Und Sieger aus dem Streit. 


Laß allesamt hienieden 
Dem Heiland bleiben treu; 
Denn Er schenkt hier schon Frieden, 
Macht alles frisch und neu. 


Dann mögen wir vergehen 
In dieser schönen Welt; 
Doch nach dem Auferstehen 
Winkt uns das Himmelszelt. 


(Peter Kroeger) 
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Für weitere Informationen bitte das MBM/S Mitarbeiterverzeichnis benützen 


Dezember 


1. Donnerstag Maynard & Dorothy 
Seaman (Onida, SD) MBM/S, 
Dandeldhura, Nepal. Beten Sie 
bitte für die Krankenhausarbeit 
der Seamans. Sie hatten einige 
schlaflose Nächte wegen Notfällen 
und einer steigenden Anzahl von 
Geburtshilfen. 


2. Freitag Rob & Lois Neufeld 
(Calgary, AB) MBM/S, Kinshasa, 
Zaire. “Wir bitten weiter um Gebet 


für Einheit unter den 
Gemeindeleitern in Zaire und 
Angola. Auch für unsere 


Studienzeit am Eastern College in 
Pennsylvanien, wo wir uns für 
weitere Dienste vorbereiten.” 


3. Samstag John J. & Pat Klassen 
(Fresno, CA) MBM/S, Sao Paulo, 
Brasilien. “Wir erwarten voll 
Freude und Zuversicht die 
kommende Absolvierung und sind 
dankbar, daß wir an diesen vier 
Jahren der Ausbildung teilhaben 
konnten. Wir bitten um Gebet für 
die Absolventen und für uns.” 


4. Sonntag Werner Ramirez, 
Präsident der evangelikalen 
Ashaninca-Indianer, Mazamari, 
Peru. “Mehr als 50 Pastoren treffen 
sich vom 27. Nov.- 14. Dez. zur 
jährlichen Konferenz. Gemein- 
deleiter werden ein Seminar für 
Flüchtlingsberatung abhalten. Ein 
neuer Präsident und andere 
Ratsmitglieder sollen gewählt 
werden.” 


5. Montag Lorenz & Selma War- 
kentin (Clearbrook, BC) MBM/S, 
Dresden, Deutschland. “Dresden 
ist zur Zeit in einer großen 
Bauphase. Auch die MB 
Gemeinde ist stark am arbeiten, so 
daß viel von unserer Zeit dafür in 
Anspruch genommen wird. Die 
Gemeindemitglieder beteiligen 
sich gern an der Arbeit und wir 


hoffen, daß das geistliche und das 
Gemeindewachstum sich schneller 
entwickeln als der Gemeide- 
hausbau.” 


6. Dienstag Bernhard & Erna Falk 
(Niagara, ON) MCC, Nähe Omsk, 
Sibirien. Falks helfen zusammen 
mit Mennoniten, die Gesellschaft 
durch wirtschaftliche Projekte wie 
Beerenfarmen und Fleischereien 
zu stärken. 


7. Mittwoch Doris Goertz 
(Winnipeg, MB) MBM/S, Toyota, 
Japan. “Ich danke Gott für die 
Gelegenheit, Ihm hier diese 2 1/2 
Jahre dienen zu können. Mögen 
meine Haltung, Worte und 
Handlungen weiterhin ein Licht für 
Jesus sein.” 





Al& Karen Stobbe 


8. Donnerstag Al & Karen Stobbe 
(Abbotsford, BC) MBM/S, St. 
Valentin, Österreich. “Wir bitten 
Gott, daß er viele gute Kontakte 
möglich macht durch den 
Weihnachtsbasar, den der 
Frauenkreis veranstaltet. Auch 
brauchen wir die Führung des 
Heiligen Geistes, um zu wissen, 
wann wir mit Gottesdiensten 
beginnen sollen.” 


9. Freitag Agnes Hubert (Winnipeg, 
MB) MBM/S, Winnipeg. 
Unterstützen Sie Agnes im Gebet 
in ihrer Arbeit mit 
Verantwortlichen für Übersee- 


Projekten und im Berichten an die 
kanadische Regierung. 


10. Samstag Manuel & Anne 
Franco (Sainte-Therese, QC) 
MBM/S, Odivelas, Portugal. “Wir 
bitten um Gebet, daß unser 
Weihnachtsprogramm die Herzen 
der Menschen berührt, und auch 
daß der Herr uns Musiker für die 
Gemeinde schenkt, da unsere 
Pianisten im März wegziehen. 
Weiters, daß uns die richtigen 
Mitarbeiter hier ablösen, wenn wir 
unseren Dienst Ende Juni 
beschließen werden.” 


11. Sonntag Jeff & Teri Prather 
(Fresno, CA) MBM/S, Piura, Peru. 
Preist den Herrn für Michael 
Wesley Prather! Sie brauchen 
Gebet, daß die Adoption glatt 
verläuft, aber auch daß sie genug 
Schlaf bekommen, damit sie mit 
ihrer Missionsarbeit nicht 
nachlassen. 


12. Montag Stehen Sie im Gebet 
für die Leiter Ernesto Wiens, 
Dietrich Reimer & Harry Janzen 
in Brasilien ein, die daran arbeiten, 
die portugiesisch- und die 
deutschsprachigen Gemeinden in 
eine gemeinsame MB Konferenz 
zusammenzuführen. Bitten Sie um 
Einheit in ihren Vorstellungen und 
in der gemeinsamen Arbeit. 


13. Dienstag Steve & Bobbie Frie- 
sen (Fresno, Ca) MBM/S, Komaki, 
Japan. “Wir haben im September 
mit Versammlungen begonnen und 
bräuchten Gebet, damit Gott uns 
suchende Menschen in die 
Sonntagsgottesdienste der 
“Komaki Hope Chapel” führt. Wir 
planen ein Weihnachtskonzert am 
22. Dezember. Möge Gott die 
Menschen vorbereiten und zu sich 
ziehen.” 





14. Mittwoch Barbara & Byron 
Hiebert-Crape (Los Angeles, CA) 
MCC, EI Salvador. Gottes 
Führung und Kraft wird für die 
letzen Aufgaben gebraucht, da sie 
sich vorbereiten wieder nach USA 
zurückzukehren. Sie sind dankbar, 
daß ein junger Bub, der kürzlich 
verschwunden war, wieder 
gefunden ist. 


15. Donnerstag Lorenz & Leona 
Hiebert (Gem, AB) MBM/S, 
Toyota, Japan. “Bitte beten Sie, daß 
viele neue Menschen die 
Weihnachtsveranstaltungen 
besuchen: Open Houses, ein 
Kerzenlichtkonzert (23. Dez.) und 
den Weihnachtsgottesdienst. Auch 
beten wir dafür, daß sich zwei oder 
mehr Personen bekehren.” 


16. Freitag Beten Sie für die Leiter 
Jose Braun & Pedro Daza in 
Kolumbien, die dabei sind, andere 
Gemeinden zur Evangelisation 
und Gründung von Tochter- 
gemeinden zu motivieren. Auch 
die neu begonnene Arbeit der 
“Community of Peace Church” in 
Bogota braucht Gebet. 


17. Samstag Richard & Hazel Funk 
(Saskatoon, SK) MBM/S, 
Gmunden, Österreich. “Der 
Stadtrat hat uns die Erlaubnis 
gegeben, zweimal im Monat einen 
Büchertisch auf dem Markt, der 
jeden Samstag stattfindet, 
aufzustellen. Evangelium in Jedes 
Haus wird uns im Januar mit 
Seminaren und evangelistischen 
Veranstaltungen helfen. 


18. Sonntag Beten Sie, daß viele 
Christen bei ihren Spenden zu 
Jahresende auch an MBM/S 
denken. 


19. Montag Bitten Sie Gott für die 
MB Gemeinde in Panama, die jetzt 
auf der Suche nach einem neuen 
Generaldirektor ist. Preist den 
Herrn für Rigoberto Degaiza, der 
in diesem Amt einige Jahre gut 
gedient hat. 


20. Dienstag Jill Janzen (Fresno, 
CA) MBM/S, Fresno. “Ich bin die 
Sekretärin für Kommunikation 
und für die Medienabteilung bei 


MBM/S. Ich 
wäre dankbar 
für Gebet, daß 
ich meine 
Termine mit 
möglichstwenig 4 
Streß einhalten W 
kann.” 


Jill Janzen 
21. Mittwoch 
Tim & Jill Schellenberg 
(Vancouver, BC) MBM/S, 


Simbach am Inn, Deutschland. 
“Wir bitten um Gebet für die 
Weihnachtsveranstaltungen, für 
Integration in der Gemeinde und 
für die, die im Oktober eine 
Entscheidung für Jesus getroffen 
haben. Dankt Gott für das 
kürzliche Gemeindewachstum.” 





Tim & Jill Schellenberg 


22. Donnerstag Alexander Neufeld, 
Vorsitzender der AMBD, 
Bielefeld, Deutschland, bittet um 
Gebet “für die Konferenz am 6. 
und 7. Jänner, bei der die 
Gemeindevertreter Ziele setzen, 
planen und Strukturen überprüfen 
werden. Wir bitten, daß der Heilige 
Geist alle Beteiligten führt und 
leitet.” 


23. Freitag Ken & Marilyn Fast 
(Corn, OK) MBM/S, Sao Paulo, 
Brasilien. Gebet wird gebraucht für 
die Mitarbeiter an der “Pan Ameri- 
can Christian Academy”, die in den 
letzten Monaten unter viel Streß 
gestanden haben. Auch Fasts’ 
Studenten brauchen Gebet. 


24. Samstag Beten Sie für die 
nebenberuflichen mexikanischen 
Gemeindegründer, Enrique & 
Manuela Rodriguez in Leon, und 
Ismael & Esperanza Ramirez in 
Colima. Beten Sie, daß der Herr 





viele Menschen durch ihr Zeugnis 
und ihre Arbeit zu sich ruft. 


25. Sonntag Preisen Sie den Vater 
für sein wertvolles Geschenk in 
Jesus Christus. Bitten Sie Gott, daß 
er heute viele Menschen durch die 
Weihnachtsgottesdienste zu 
neuem Leben errettet. 


26. Montag Bob & Susan Gulack 
(Fresno, CA) MBM/S, Panevezys, 
Litauen. Die Gulacks werden sehr 
bald zu ihrem ersten Dienst 
ausreisen. Denken Sie an ihre 
ersten Tage des sich-Orientierens 
und Lernens. 


27. Dienstag Hugo Hernandez leitet 
die mexikanische MB Konferenz 
und ist Pastor der “Unida Church” 
in Guadalajara. Bringen Sie ihn im 
Gebet vor den Herrn, wenn er 
Mitarbeiter ausbildet und mehrere 
Missionsarbeiten beaufsichtigt. 


28. Mittwoch Gordon & Marta 
Boettcher (Vancouver, BC) MBM/ 
S, Piura, Peru. “Wir arbeiten unter 
der stark katholischen Mittel- 
schicht. Beten Sie mit uns, daß 
Gott Fesseln sprengen kann, so daß 
viele zu Christus finden. 





Gordon & Marta Boettcher 





29. Donnerstag Trever & Joan 
Godard (Saskatoon, SK) MBM/S, 
Cali, Kolumbien. “Anfang Januar 
werden sich Vertreter aus 30 
kolumbianischen MB Gemeinden 
auf unserer jährlichen Konferenz 
treffen, um nach Gottes Plänen 
und Visionen zu suchen. Bitte 
unterstützen Sie uns im Gebet um 
Gottes Führung und Erneuerung.” 


30. Freitag Die uruguayischen 
Leiter Carlos Nunez, Domingo Gil 
und Lilian Dea sind an nationalen 
Programmen und an der 





Verkündigung der Botschaft 
beteiligt. Möge Gott ihren 
Ernteertrag reich segnen. 


31. Samstag Henry & Bettie Bergen 
(Winnipeg, MB) MBM/S, 
Sanming, China. “Die Hälfte 
unserer Schüler sind heuer neu. 
Wir bitten, daß Gott Gnade, 
Weisheit und Mut schenkt, damit 
eine gute Gemeinschaft zwischen 
alten und neuen Studenten und 
den Mitarbeitern entsteht.” 


Januar 


1. Sonntag Harold & Dorothy 
Siebert (Morden, MB) MBM/S, 
Bogota, Kolumbien. “Unsere 
Familie bittet um Gebet für unsere 
12-Stunden-Fahrt nach Cali durch 
ein Gebiet, das von Guerrillas 
kontrolliert wird, um bei der 
nationalen Konferenz und Freizeit 
vom 1.-8. Jänner dabei zu sein. Bit- 
ten Sie um Einheit, Liebe und 
starken Missionsblick für 
kolumbianische MB Gemeinden.” 


2. Montag Richard Schroeder 
(Winnipeg, MB) MCC, Maijdi, 
Bangladesch. Richard arbeitet mit 
Kleinunternehmern und hilft so, 
landwirtschaftliche Arbeitsplätze 
zu schaffen. Beten Sie für ihn, daß 
er Vertrauen findet und 
Ermutigung geben kann. 


3. Dienstag Glen Miller & Beverley 
Fast-Miller (Winnipeg, MB) 
MBM/S, Kajiji, Zaire. “Nachdem 
wir uns nach einem positiven 
Einsatz in Nordamerika wieder in 
Kajiji niedergelassen haben, bitten 
wir, daß Glen seine größeren 
Aufgaben gut meistert und 
Beverley das Unterrichten der 
Kinder und die Englisch- 
Sprachkurse für Einheimische gut 
schafft.” 


4. Mittwoch Denken Sie im Gebet 
an Gemeindemitglieder, die in 
irgendeiner Weise durch die 
zurückgehende Unterstützung der 
Mission betroffen sind: Panama 
Stadt, Caracas, Sao Paulo. 


5. Donnerstag Gordon & Gwen 
Nickel (Winnipeg, MB) MBM/S, 





Rosthern, SK. “Ich (Gordon) bin 
zur Zeit in Pakistan auf einem 
meiner Besuche (drei pro Jahr). 
Beten Sie, daß ich eine Ermutigung 
für Kollegen sein kann. In der 
zweiten Januarhälfte werde ich 18 
“Bethany Bible _Institute”- 
Studenten während eines 
zweiwöchigen Einsatzes in Indien 
leiten.” 


6. Freitag Nikolai Reimer dient als 
Vorsitzender des Bundes 
Taufgesinnter Gemeinden in 
Deutschland. Denken Sie an ihn 
und die Bemühungen des BTG, 
Deutschen für Jesus zu gewinnen. 


7. Samstag Jim & Marilou Night- 
ingale (Mountain Lake, MN) 
MBM/S, Sao Paulo, Brasilien. 
Beten Sie, daß der Herr den Night- 
ingales Gnade gibt, ihren Dienst 
fortzusetzen, bis Jesus wieder- 
kommt. 


k nr: 
Otto & Marjorie Ekk 


8. Sonntag Otto & Marjorie Ekk 
(Dinuba, CA) MBM/s, Loures, 
Portugal. “Heute ist ein guter Tag, 
um für uns zu beten. Wir sind in 
den letzten Wochen wieder nach 
Portugal zurückgekehrt. Jetzt wird 
es wieder Zeit für die “Routine”. 
Unsere Kinder werden die guten 
Freunde, die sie in Kalifornien 
zurückgelassen haben, vermissen.” 
Otto & Marjorie müssen sich jetzt 
wieder auf die Arbeit 
konzentrieren. 


9. Montag Ernie & Barb Buller, 
(Collinsville, OK) Wycliff- 
Übersetzer, Brasilien. Beten Sie 
für die Banawas, die Heilung und 
andere Taten von Gott sehen 
wollen, damit sie sich ihm in Reue 
und Vertrauen zuwenden, um 
gerettet zu werden. 


10. Dienstag Herb & Ruth Friesen 
(Denver, CO) MBM/S, Peshawar, 
Pakistan. Die Mazar Augenklinik 
im nördlichen Afghanistan wurde 
am 4. September eröffnet. “Beten 
Sie für Herbs neue Arbeit als 
Direktor, und daß Gott uns zeigt, 
wann wir nach Mazar umziehen 
sollen. Auch brauchen unsere 
Krankenhausangestellten, 
Freunde und Flüchtlinge in Pesha- 
war Gottes Segen.” 


11. Mittwoch Peter & Arlene Block 
(Saskatoon, SK) “United Mission 
to Nepal” sind wieder nach Nepal 
zurückgekehrt, um ein Kranken- 
haus zu leiten. Sie brauchen viel 
Weisheit und Energie. Arlene übt 
Seelsorge aus und unterrichtet 
Englisch. 


12. Donnerstag Craig Jost & 
Fabiana (Hillsboro, KS) MBM/S, 
Sao Jose, Brasilien. Craigs Dienst 
mit MBM/s endete letzten Monat. 
Begleiten Sie die Josts im Gebet, 
wenn sie noch länger in Brasilien 
bleiben und dann vielleicht ein 
Seminar besuchen werden. 


13. Freitag Joel & Cindy Groening 
(Hillsboro, KS) Wycliff- 
Übersetzer, Nasuli, Philippinen, 
bitten um sichere Flüge aller 
Flugzeuge, die Joel wartet und in 
Betrieb hält. Cindy braucht Gottes 
Hilfe für gute Unterbringung der 
ständigen Besucher. 





Jon & Mary Anne Isaak 


14. Samstag Jon & Mary Anne 
Isaak (Winnipeg, MB) MBM/S, St. 
Petersburg, Rußland. “Heute 
beginnt das zweite Semester an der 
Christlichen Universität. Beten Sie 
um Kreativität für die Studenten, 
wenn sie vorhaben, biblische 
Theologie in ihrem russischen 
Kontext auszuleben. Auch 








brauchen wir Einfühlungs- 
vermögen beim Unterrichten 
unserer Klassen.” 


15. Sonntag Ron & Fran Penner 
(Capitola, Ca) MBM/S, Chula 
Vista, Kalifornien. “Mögen wir in 
diesen arbeitsreichen Monaten voll 
Treue in geistlicher Disziplin, im 
Gebet und den Bibelstudien sein. 
Wir bitten das gleiche für die 
Pastoren unserer mexikanischen 
Gemeinden, daß sie immer im 
Herrn ermutigt werden.” 


16. Montag Paul & Ina Warkentin 
(Clearbrook, BC) MBM/S, Bad 
Reichenhall, Deutschland. 
Warkentins benötigen Gottes 
Kraft, wenn sie Taufklassen 
unterrichten. Preist den Herrn 
dafür, daß die evangelistischen 
Bibelstudiengruppen gewachsen 
sind! 


17. Dienstag Henry & Bertha 
Janzen (Coquitlam, BC) MBM/S, 
Foz do Iguacu, Brasilien. Beten Sie 
zu Gott, daß mehr und mehr 
Menschen den Herrn 
kennenlernen als Ergebnis der 
Gemeindegründungsarbeit von 
Janzens. 


18. Mittwoch John & Karla Das, 
Ausländer Evangelistik Team, 
Lemgo, Deutschland. “Letzten 
Sommer haben sich sieben 
moslemische Flüchtlinge aus 
Albanien bekehrt. Wir haben jetzt 
mit Gottesdiensten in Albanisch 
begonnen. Preist den Herrn für 
dieses Interesse, und beten Sie für 
die Bekehrung ganzer Familien.” 


19. Donnerstag Reinhold & 
Ruthilde Plocher, Teilzeit- 
Pastorenehepaar in der Schloß 
Holte MB Gemeinde. “Seit August 
haben wir einen wöchentlichen 
Kinder/Jugendklub mit sehr guten 
Kontakten zu nicht-christlichen 
Eltern. Bitte unterstützen Sie uns 
im Gebet für die Kinder und dafür, 
daß die Beziehungen zu ihren 
Eltern tiefer werden.” 

20. Freitag Willie & Ingrid Reimer 
(Winnipeg, BC) MCC, Nairobi, 
Kenia, arrangieren Hilfssendungen 
für Flüchtlinge aus dem Sudan und 


Ruanda in Zaire. Bitten Sie um 
Gottes Kraft, damit sie die 
zunehmende Arbeit wegen der 
Ruandakrise gut bewältigen. 


21. Samstag Gerald & Shirley Falk 
(Winnipeg, MB) MBM/S, Piura, 
Peru. “Gebet wird für die 
Sommereinsätze gebraucht, die die 
Gemeinde geplant hat, um 
Menschen zu gewinnen. Auch für 
unseren Urlaub bitten wir um 
Gebet, für Ruhe und erneuerte Vi- 
sion. Dankt dem Herrn, Sara & 
Timothy genossen wieder das 
Schuljahr.” 


22. Sonntag Marni Enns 
(Winnipeg, MB) MBM\/S, 
Winnipeg, MB. Marni ist als 
Sekretärin im Büro in Winnipeg 
tätig. Denken Sie im Gebet an sie, 
wenn sie den Briefwechsel, die 
Korrespondenz und die anderen 
Büroarbeiten erledigt. 


23. Montag Jacob & Marlene Tice 
(Springs, PA) MBM/S, Chiriqui, 
Panama. Beten Sie für die Tice 
Familie, wenn sie eine Gruppe 
Gläubige aus dem Dorf Palmira 
anleitet, die sich in einem 
gemietetem Gebäude am 
Dorfplatz trifft. 


24. Dienstag John & Sharon 
Edwards (Collinsville, OK) 
Wycliff-Übersetzer. Die Edwards 
haben sich in Texas umgeschult, um 
mobile Desktop Publisher-Berater 
in Afrika zu werden. Bitten Sie 
Gott für ihren zukünftigen 
Einsatz. 





Rod Zook & Julia Penner Zook 
25. Mittwoch Rod Zook & Julia 
Penner Zook (Fresno, CA) 
MBM/S, München, Deutschland. 
“Etliche Gemeindemitglieder 
nehmen jährlich an den Neujahrs- 
Besinnungstagen an der 





Europäischen Mennonitischen 
Bibelschule Bienenberg teil. Beten 
Sie für sie, daß sie herausgefordert 
und ermutigt werden, sich in 
Gemeinde und Gesellschaft 
einzubringen.” 


26. Donnerstag Brad & Karen 
Hallock (Lustre, MT) “Christian 
Mission in Many Lands”, Puerto 
Maldonado, Peru. Hallocks sind 
dankbar für Gebet, denn sie sind 
erst vor kurzem wieder nach Peru 
gekommen und brauchen Gesund- 
heit, Kraft und Energie. 


27. Freitag Steve Klassen 
(Abbotsford, BC) MBM/S, 
Clearbrook, BC. Bringen Sie Steve 
vor Gott: Er reist ziemlich oft um 
die Kontakte zu den Gemeinden in 
Kanada zu pflegen. 


28. Samstag Eugene & Wynette 
Kliewer (Henderson, NE) “Gospel 
Missionary Union”, La Chorrera, 
Panama, brauchen und bitten um 
Fürbitte für fünf Jugendliche, die 
sich vor kurzem bekehrt haben und 
für zwei, die noch nicht dazu bereit 
sind, sich Gott hinzugeben. 


29. Sonntag Ray & Judy Harms- 
Wiebe (Abbotsford, BC) MBM/S, 
Sao Paulo, Brasilien. “Wird sind 
diesen Monat wieder nach Sao 
Paulo zurückgekehrt. Beten Sie, 
daß wir bald eine Wohnung finden, 
daß Ashley & Alanna sich in der 
Schule gut einleben und daß wir 
uns auf örtliche und regionale 
Verantwortungen einstellen 
können.” 


30. Montag Ruebena Peters 
(Hepburn, SK) TEAM, 
Johannesburg, Südafrika, wertet 
Sonntagschulmaterial für den 
Gebrauch für die nationalen 
Gemeinden aus. Bitten Sie im 
Gebet, daß es Lehrer und Schüler 
bereichert. 


31. Dienstag Ernst & Ursula 
Janzen (Vancouver, BC) MBM/S, 
Montevideo, Uruguay. “Sommer, 
Sonne und Sandstrände sind die 
Gedanken aller Uruguayer um 
diese Zeit. Beten Sie mit uns um 
Kreativität, diese Menschen mit 
dem Evangelium zu erreichen. 


